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die Wahrheit über Atrecht
n Eine unparteiliche engliſche Unterſuchung
muſſen

Teppichen In „Tag“ veröffentlicht EGaſterman, Chefredakteur der
der An- In Politik der konſervativen „Dailhy Expreß“ einen aufſehen-

ich, aber Inden Artikel über die umſtrittenen Utrechter Dokumente.
h ruhige, nan hat die Angelegenheit des belgiſch-franzöſiſchen Ver

werden, J nicht nur in Utrecht unterſucht, ſondern auch Gelegenheit ge
ſich durch Unterredungen mit maßgebenden Perſönlichkeiten
Irteil zu bilden. Einleitend weiſt Eaſterman darauf hin,
ach den Veröffentlichungen die Verſuche fortgeſetzt wurden,
eine ungünſtige Atmoſphäre zu ſchaffen und daß täglich in

nd gehäſſige Gerüchte einliefen, die gewöhnlich aus Brüſſel
ten und Enthüllungen über die „enorme deutſche Spionage-
ſſation“ enthielten. Jn weiten Kreiſen Englands ſei man
nicht geneigt, das Wort des europäiſchen politiſchen Varieté-

ers Frank Heines den wiederholten Erklärungen des Chef-
urs einer bedeutenden und ehrlichen holländiſchen Zeitung

ziehen. Das Ergebnis der perſönlichen Unterſuchung des
ativen engliſchen Politikers an Ort und Stelle iſt folgendes:
as Militärabkommen gelangte zuerſt in die Hände einer hohen
len Perſönlichkeit der holländiſchen Regierung. Die
rung ließ das Dokument ſehr gründlich von Sachverſtändigen
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Möbeln einſchließlich einer hochſtehenden militäriſchen Perſönlich-
ierungen M Die Sachverſtändigen kamen zu der feſten Ueberzeugung, daß
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okument nicht nur echt, ſondern von größter Wichtigkeit ſei,
ſie holländiſche Regierung ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an.
holländiſche militäriſche Perfönlichkeit zeigte das Dokument mit
nis der Regierung dem „Utrechtſch Dagblad“ und verſicherte
hefredakteur, daß es echt ſei und daß auch die holländiſche Re
g es für unbedingt echt halte. Die Zeitung unter
e es unabhängigen Sachverſtändigen, die gleichfalls von der
ſt überzeugt waren, und der holländiſchen Regierung wurde
ehr mitgeteilt, daß das Blatt die Veröffentlichung vornehmen
Trotz der gegenteiligen Verſicherung des holländiſchen Außen-
ters wird dem engliſchen Politiker auf das entſchiedenſte er-
daß ſich die holländiſche Regierung mit der Veröffentlichung

jerſtanden erklärte. Daß ſie nachher trotzdem die offiziellen
ntis anerkannt und das „ltrechtſch Dagblad“ als Sündenbock
zt habe, erklärt Eaſterman damit, daß Holland ſonſt in einen
ſten Konflikt mit ſeinen mächtigen Nachbarn geraten wäre.

achf. rlich und unecht nennt Eaſterman dagegen die Dementis,
NUnllich das der belgiſchen Regierung. Mit einer Offenheit, wie
ſie bei Perſonen, die eines ernſten Verbrechens beſchuldigt ſind,
r wieder finden dürfte, beichtete Frank Heines innerhalb einer
n Stunde nach ſeiner Verhaftung, daß er die Fälſchung be-
en habe. Zwei Tage vor der Unterſuchung und ehe Ankläger
Verteidiger zum Worte kommen, öffnen ſich aber wieder die
des Gefängniſſes, aus denen Heines herauskommt. Das

terſiück iſt aber noch nicht zu Ende. Heines ſagt, er habe Mit-
D iter gehabt. Es waren nur „loyale“ belgiſche Beamte, die ſich

den dummen Holländern und Deutſchen einen kleinen Scherz
n wollten, dieſes Mal keine Verhaftungen, ſondern Ent
ſungen von wichtigen, aber ungenannten Perſonen im
iſte der belgiſchen Regierung. Selbſt die berüchtigte Simplizität
Regierungen kann unmöglich ſolche Dummheiten für wahr
n, und außerhalb der Diplomatie glauben in der Tat nur

jge an dieſen komplizierten Unſinn: „Jch glaube“, ſo ſchließt
rman, „daß die entlaſſenen belgiſchen Beamten ein echtes
ment aus dem Archiv genommen heven; jedenfalls das Doku-
des francobelgiſchen militäriſchen Bündniſſes gegen Deutſch
und Holland. Dieſes echte Dokument mit oder ohne Hilfe

es exreichte Holland und wurde im „Utrechtſch Dagblad“ ver-
itlicht.

sehl!

Braunſchweigs Finanzelend

Telegraphiſche Meldung.)

I Braunſchweig, 22. März.
Braun-In der Sitzung der Stadtverordneten kam

eigs ungeheuere Finanznot klar zum Ausdruck. Nach einem
e) nglichkeitsantrag ſollte den Erwerbsloſen eine Beihilfe gewährt
)7. das Staatsminiſterium ſollte erſucht werden, zu den Koſten von

ſiebzigtauſend Mark einen Zuſchuß zu gewähren. Der
iſter des Jnnern konnte aber nur die Erklärung abgeben:
angels verfügbarer Mittel bin ich nicht in der Lage, zu den
annten Aufwendungen einen ſtaatlichen Zuſchuß zu leiſten.“
rbürgermeiſter Dr. Traut mann ſprach dann eingehend über
Finanzlage der Stadt, deren Haushaltsplan mit einem Fehl-

trag von 815000 Mark abſchließe. Jn dem Haushalt ſeien
noch 1,9 Millionen Mark eingeſetzt, die der Stadt nach der

taltung des Staatshaushaltsplanes entzogen werden ſollten.
Oberbürgermeiſter ſagte u. a., wenn der dem Landtag vor

dende Voranſchlag Geſetz werden ſollte, würden ſich für Braun-
eig kataſtrophale Verhältniſſe ergeben. Wenn dieſe
Millionen Mark fortfielen, würde ſich der Fehlbetrag auf

m is100 Mark erhöhen. Da dieſer ungeheuere Fehlbetrag
nähernd dreißig vom Hundert der geſamten Steuereinnahme aus

che, würde er die Stadt ruinieren.

en, leuch- täglich erſcheinende Zeitung im mitteldeutſchen Induſtriegebiet Be zug spreirs:3
u dieſen e ber Abholung 2,50 RM frei Haus 2,30 RM außerhalb frei Haus 2.30 R. M

1 Sonne o die o ſ. 2,66 RM monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen Aus
oß anſtalten und Briefträger an Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz
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DOr. Schacht in Berlin
IJnformatoriſche Beſprechungen mit den beteiligten Miniſter

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. März.

Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat anläßlich ſeiner Anweſenheit

in Berlin den bei den Reparationsbeſprechungen beteiligten Mäni-
ſtern über den Stand der Kriegsentſchädigungsverhandblungen
informatoriſch Kenntnis gegeben. Wie verlautet, hat er u. g.
den Reichskanzler, den Reichswirtſchaftsminiſter und den Reichs
finanzminiſter unterrichtet. Jrgendwelche Beſchlüſſe ſind in Ber-
lin ſelbſtverſtändlich nicht gefaßt worden, da die Entſcheidung bei
den unabhängigen Sachverſtändigen ſelbſt liegt.

Von deutſcher zuſtändiger Stelle wird der von der amerikaniſchen
und engliſchen Preſſe gemeldete angebliche Vorſchlag der Alliierten
bezüglich der Endziffern nicht beſtätigt. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß der Vorſchlag einer Jahreszahlung in Höhe von etwa
134 Milliarden ſowie die Teilung des Transferſchutzes bereits
wiederholt in der alliierten Preſſe erörtert worden ſeien, ohne

Sachſens Landtagswah

beſtätigt werden zu können. Auch der Vorſchlag eines Morato-
riums ſei alt.

c

Der alliierten Stimmungsmache gegenüber iſt erneut darauf
hinzuweiſen, daß der deutſche Standpunkt in der Kriegsentſchädi-
gungsfrage nur der eine ſein kann: Deutſchland iſt länger nicht in
der Lage, irgendwelche Kriegsentſchädigungszahlungen zu leiſten,
weil der Stand der deutſchen Wirtſchaft dies nicht geſtattet. Ein
etwaiges alliiertes Angebot in dem von der amerikaniſch- engliſchen
Preſſe geſchilderten Sinne kann daher deutſcherſeits nur der Ab-
lehnung verfallen. Bleibt der Dawesplan weiter in Kraft, ſo
tritt in allerkürzeſter Zeit infolge des ſchlechten Zuſtandes der deut-
ſchen Wirtſchaft von ſelbſt der Transferſchutz ein und die
Zahlungen an die Alliierten hören damit automatiſch auf. Es be-
ſteht deutſcherſeits kein Anlaß, irgendeinen Plan anzunehmen, der
den Schutz durch den Dawesplan hemmt oder an deſſen Stelle eine
Regelung ſetzt, die die Dauer und die Höhe der deutſchen Zahlungen
künſtlich verlängert bzw. vermehrt.

ungültig
Das Arteil des Staatsgerichtshofes

Telegraphiſche Mekdung.)
Leipzig, 22. März.

Reichegerichtspräſident Dr. Simons hat als Urteil des Staats-
gerichtshofes für das Deutſche Reich in der VerfaſſungsſtreitfrageZ5 t r t gder ſozialdemokratiſchen Fraktion des ſächſiſchen Landtages gegen
des Land Sachſen verkündet:

1. Die Wahlen vom 31. Oktober 1926 zum ſächſiſchen Landtag

ſind ungültig.
2. Die Regierung des Freiſtaates

Neuwahlen herbeizuführen.“
Sachſen iſt verpflichtet,

Jn der Begründung wird erklärt:
Die von der ſächſiſchen Regierung angezweifelte Zuſtändigkeit

des Staatsgerichtshofes zur Entſcheidung in dieſer Frage iſt ge
geben, denn es liegt eine Verfaſſungsſtreitigkeit inner-
halb eines Landes im Sinne des Artikels 10 der Reichsverfaſſung
vor. Die ſächſiſche Regierung iſt paſſiv legitimiert. Jn einer
gegen das Land Sachſen gerichteten Klage muß das Land durch die
Regierung vertreten werden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt
zur Klage aktiv legitimiert, denn wenn es ſich darum handelt, zu
entſcheiden, ob der gegenwärtige Landtag zu Recht beſteht oder nicht,

Hindenburg auf der Danzig Ausſtellung
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 22. März.
Reichspräſident von Hindenburg beſuchte am Freitag in Beglei-

tung des Staatsſekretärs Dr. Meißner die Danzig- Ausſtellung
des Deutſchen Auslandsinſtitutes. Präſident Sahm, Reichskanzler
a. D. Luther, Generalkonſul Dr. Wanner und Geheimrat Pro-
feſſor Dr. Blunk begrüßten den Reichspräſidenten in der Säulen-
halle. Von den Studenten und Beamten der Hochſchule freudig be-
grüßt, kam Hindenburg in die Aula, wo er der hiſtoriſchen Abteilung
beſonderes Augenmerk widmete und ein Schlachtendiorama genau
ſtudierte. Jn der Abteilung „Kunſt und Kunſtgewerbe“ verweilte
der Reichspräſident längere Zeit und gab ſeiner Freude darüber Aus-
druck, daß eine ſo ſchöne Ausſtellung über Danzig durch das Reich
wandere. Nach einem Beſuch des Heldendenkmals der Techniſchen
Hochſchule verließ der Präſident die Ausſtellung.

Probefahrt des „Graf Zeppelin“
Telegraphiſche Meldung.)

Friedrichshafen, 22. März.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ ſtieg am Freitag um 2.29 Uhr
unter Führung von Kapitän Flemming zu einer zweiſtündigen
Probefahrt auf. An Bord des Luftſchiffes befanden ſich u. a. Oberſt
Boehm-Tettelbach, Kommandeur des Jnfanterieregiments 14,
Konſtanz, ſowie Hauptmann Graf Bothmer, Garniſonälteſter des
Landauer Regiments, ferner der Bürgermeiſter Dr. Möricke von

hat jede Fraktion im ſächſiſchen Landtage, die berufen iſt, an der
poſitiſchen Willensbildung mitzuwirken, ein Recht, zu wiſſen, ob ſie
auf rechtlicher. Grundlage arbeitet oder nicht. Der Staatsgerichtshof
pflichte der Meinung des. Wahlprüfungsausſchuſſes im ſächſiſchen
Landiege wicht bei, wonach der Landtag trotz der Ungültigkeits-
erklärung des Paragraphen 14, Abſatz 8, des ſächſiſchen Landeswahl-
geſetzes zu Recht arbeite. Dieſer Paragraph verſtößt, wie der
dritte Zwilſenai des Reichegerichtes feſtgeſtellt hat, gegen Artikel 17
der Reichsverfaſſung. Die in Frage kommende Beſtimmung dieſes
Artikels iſt fundamental für jedes Landtagswahlgeſetz und wer ſie
verletzt, führt eine grundſätzliche Fehlerhaftigkeit des Wahl-
verfahrens ein. Dieſe Fehlerhaftigkeit des Wahlverfahrens führt
allerdings nicht dahin, daß der Landtag ſo wie er beſtanden hat,
und ſeine Tätigkeit null und nichtig iſt. Der Landtag iſt in fehler-
hafter Weiſe ins Leben getreten, aber ſolange er am Leben blieb,
iſt ſeine Tätigkeit in Ordnung. Wenn alſo geſagt worden iſt,
daß die Wahlen ungültig feien, ſo ſoll das nicht heißen, daß alles,
was entſtanden iſt, durch dieſen Landtag ungültig ſei, ſondern nur,
daß der Rechtsheſtand nicht dauern kann, ſobald durch Richter-
ſpruch die Ungültigkeit feſtgeſtellt iſt. Daraus folgt, daß die Re-
gierung in Sachſen verpflichtet iſt, nene Wahlen in Sachſen
herbeizuführen.

c B=—QVB VKonſtanz, ſowie vier Redakteure von deutſchen und öſterreichiſchen
Zeitungen.

Um 5.25 Uhr iſt das Luftſchiff nach dreiſtündiger Fahrt wieder
gelandet. Während der Fahrt wurden die Orte um den Bodenſee
zwiſchen Konſtanz und Lindau berührt. Die neuen Einrichtungen,
vor allem die neuen Flächenſpannungen am Leichtwerk, haben ſich
gut bewährt. Während der Fahrt wurde auch das neue Bord
grammophon in Betrieb genommen, das eine beſonders leichte
Konſiruktion erhalten hat.

Abſchluß der Feiern in Oslo
Telegraphiſche Meldung.)

Oslo, 22. März.
Die Hochzeitsfeierlichkeiten in Oslo haben am Donnerstag ihren

Abſchluß gefunden. Nach dem Frühſtück im Anſchluß an die
Trauung. an dem etwa 250 Gäſte teilnahmen, blieb nur kurze Zeit
bis zur Abreiſe des jungen Paares übrig. Auf dem Bahnhof ver-
abſchiedete ſich das Kronprinzenpaar von den Verwandten und trat
dann die Reiſe an, die über Trelleborg zunächſt nach Saßnin
führt, von wo mit einem Automobil die Reiſe fortgeſetzt werden
ſoll. Kurze Zeit ſpäter traten auch die ſchwediſchen ſowie die
däniſchen Fürſtlichkeiten die Rückreiſe von Oslo an.

Nach den neueſten Nachrichten aus Afghaniſtan haben die
Truppen Amanullahs am Mittwoch 40 Kilometer von Kabnul entfernt
die Truppen Habibullahs geſchlagen. Zwei Generäle Habi-
bullahs wurden gefangen genommen und ſofort erſchoſſen. Die
Offenſive gegen die Trußpen Häbibullahs wird unter perfönlicher
Leitung Amanullahs fortgeſetzt.
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Empfang der Vertreter der Landwirtſchaft
Beim Reichsernährungsminiſter und beim Reichskanzler

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. März.

Als Vertreter der Landwirtſchaft ſprachen am Donnerstag bei
dem Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, Dietrich,
die Herren Brandes, Schiele Hermes und Fehr vor. Die
in der Preſſe veröffentlichte Denkſchrift wurde eingehend er
örtert. Der Reichsminiſter ſtellte feſt, daß er bereits einen be-
ſtimmten Vorſchlag zur Regelung der Getreidepreiſe gemacht
habe und daß im übrigen auch die ſetzt von land wirtſchaftlicher Seite

vorgeſchlagene Löſung ſchon im Herbſt vorigen Jahres erwogen und
nach allen Richtungen hin durchgeprüft worden ſei. Um die Vieh-
und Fleiſchpreiſe zu beſſern, habe die Reichsregierung eine Reihe
von Maßnahmen in die Wege geleitet, ſo die An gleichung der
Viehzölle an die Fleiſchzölle, die Ausſperrung des bisher noch zu-

Das GewerbeſtenerGeſetz endgültig verabſchiedet

er Büchſenfleiſches, die Erhöhung des Schmalgzzolles, endlich
i auch ein Geſetz unterwegs, das für eine einheitliche Handhabung

der Seuchenpolizei in den SeegrenzSchlachthöfen Sorge trage. Die
Organiſation der Milch- und Molkereiwirtſchaft ſei in
vollem Gange und das verlangte Milchgeſetz ſei vor einigen Tagen
7 ſende ſregiernngen und Jntereſſenten zur Stellungnahme zu
geleitet.

Jm Anſchluß an die Beſprechung beim Reichsminiſter Dietrich
empfing der Reichskanzler die vorgenannten Herren und nahm
ebenfalls ihze Vorſchläge entgegen. Der Reichskanzler ſtellte ſo
föortige Ueberprüfung der Anregungen in Ausſicht und be
merkte, daß das Reichskabinett ſich bereits wiederholt mit den ein
ſchlägigen Fragen befaßt habe. Es gelte zurzeit neue Wege zu
finden, um die Notlage der Landwirtſchaft zu beheben.

Einbezug der freien Berufe gegen Widerſpruch der Deutſchnationalen

Telegraphiſche Meldung.)
Jm Preußiſchen Landtag erfolgte am Freitag die dritte Be

ratung der Novelle zum Gewerbeſteuergeſetz. Dazu lag ein
Kompromißantrag vor, der für die freien Berufe eine Einkommens-
grenze von 6000 Mark für die Gewerbeſteuer vorſieht und außer
dem nur den Gewerbeertrag, nicht auch das Kapital unter
Beachtung dieſer Geſetze beſteuern will.

Nach kurzer Ausſprache wurde der erſte Teil des Kompromiß-
antrages, die freien Berufe nur nach dem Ertrag bei der Ge-
werbeſteuer zu beſteuern, angenommen. Der kommuniſtiſche An-
trag, die im zweiten Teil des Kompromißantrages vorgeſehene Frei-
grenze von 6000 Mark auf alle Gewerbetreibenden auszudehnen,
wurde dagegen abgelehnt. Ablehnung fand dann gleichfalls der
zweite Teil des Kompromißantrages ſelbſt, der eine Freigrenze
von 6000 Mark für die Gewerbeſteuerpflicht der freien Berufe feſt-
ſetzen wollte. Namentlich abgeſtimmt wurde über den deutſch-
nationalen Antrag, die freien Berufe aus der Gewerbeſtenerpflicht
zu ſtre ichen Außer den Antragſtellern ſtimmten nur die Kom-
muniſten geſchloſſen für die Streichung. Der Antrag wurde mit
221 gegen 113 Stimmen bei fünf Enthaltungen abgelehnt.

Annahme fand noch ein volksparteilicher Antrag, die Steuer
nicht mehr „Gewerbe“, ſondern

„Gewerbe- und Berufsſteuer“

zu nennen, ſowie ein deutſchnationaler Entſchließungsantrag, darauf
hinzuwirken, daß die Laſtenverteilung in den Gemeinden gleich-
mäßiger der Leiſtungsfähigkeit der Einwohner entſprechen möge. Jn
dieſer Faſſung wurde das Geſetz in der dritten Lefung und in der
Schlußabſtimmung verabſchiedet.

Das Haus nahm darauf auf Vorſchlag des laudwirtſchaftlichen
Ausſchuſſes einen deutſchnationalen Antrag an, der das Staats
miniſterium erſucht, in Zuſammenarbeit mit den Reichsbehörden und
den Provinzen ſofort Maßnahmen zur Behebung der Notlage der
See-, Küſten-, Haff- und Binnenfiſcherei zu treffen,
insbeſondere ſofort zu prüfen, ob für die See-, Küſten und Haff
fiſcher und die Fiſcher an der ſchleswig-holſteiniſchen Oſtſeeküſte ein
Notſtand im Sinne des Erlaſſes vom 1. Auguſt 1922 vorliege.

Annahme fanden ohne jede Ausſprache in zweiter Beratung die
Geſetzentwürfe zur

Aenderung des Kirchenſteuerrechts

der evangeliſchen Landeskirche und der katholiſchen Kirchengemein
den. Danach ſind die Kirchen berechtigt, ihre Steuern nicht nur wie
bisher auf Grund der Einkommenſteuern, ſondern künftig neben den
Realſteuern auch nach den Reichsvermögensſteuern zu be
rechnen.

Gleichfalls angenommen wurde nach kurzer Ausſprache in
namentlicher Abſtimmung mit 127:108 Stimmen der Ausſchußantrag,

wonach das Staatsminiſterium erſucht wird, auf die Reichsregierung
einzuwirken, daß für die Frühjahrsbeſtellung das Geſamt-
kontingent aus ländiſcher Arbeiter ſofort be-
willigt wird, und die Verfügung, daß Ausländer erſt zum
15. April bezogen werden dürfen, aufge hoben wird.

Es folgte die zweite Beratung des Haushalts des
Finanzminiſterinums.

Finanzminiſter Dr. HoepkerEAſchoff
wies die Angriffe des Abg. Ebersbach (Dnat.) zurück, als ob die
Finanzlage des preußiſchen Staates ſo ſchlecht ſei, daß man über
den Ultimo Juni nur ſchwer hinwegkommen werde. Der Miniſter
erklärte, wenn die Kaſſenlage des preußiſchen Staates nicht aus
reichend ſei, würde er als verantwortlicher Finanzminiſter nicht mehr
funktionieren. Der Abg. Ebersbach habe weiter erklärt, daß eine
Herabſetzung der Beſoldung der Beamten erwogen würde und habe
das als Zeichen dafür geſehen, daß in Preußen die Ordnung
herunter gekommen ſei. Demgegenüber betonte der Finanz-
miniſter, daß in Preußen alles in beſter Ordnung ſei und daß die
Herabſetzung der Beamtenbeſoldung nie in Erwägung gezogen ſei.

Darauf wurde die Weiterberatung auf Sonnabend vertagt.

Der Betriebsanwalt Guſtaf Winter wurde vom Schöffengericht
Leipzig wegen Beleidigung des ſä h ſiſchen Kuſt. zminiſters Dr. von
Fumetti zu 300 Mark Geldſtrafe oder im Nichteinbringungsfalle
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte in ſeiner Zeitſchrift
„Wahrheit und Recht“ den ſächſiſchen Juſtizminiſter „Jnflations
ſchieber“ und „Volksrechtſchuft“ bezeichnet.

Wir bitten G

bauexn in den Karpathenländern,

Die deutſche Raumnot
Der Deutſche Oſtmarkenverein, Ortsgruppe

S mit der Verſammlung am Mittwoch im Neumarktſchüg
fein diesjähriges Winterprogramm. Das Thema des Abendie a Einbeziehung der oſtdeutſchen Fragen in den
des Geſamtauslanddeutſchtums zum Gegenſtand. Von dieſem
tum im Auslande ſeiner Geſchichte und ſeinen Schickſalen,
ſeit nunmehr zehn Jahren leider auch die Oſtmark gehört
Lehrer Romann (Oſtmärkerverein) und zeigte in großen
das Geſicht des alten deutſchen Leides, der Raumnot, dy
Jahrhunderte und Erdteile mit eindrucksvoller Bildhaftigteg
handelt ſich da um Wahrheiten, die wohl in Einzelheiten
ſind, deren Bedeutung man ſich aber erſt in der
betrachtung bewußt wird, und in dieſer müſſen ſie ſich immer
aufs neue einhämmern: Wir ſind ein Volk von 100 Millf
Menſchen, 60 diesſeits, 40 jenſeits der Reichsgrenzey
Weltkrieg ging nicht gegen Deutſchland, ſondern gegen die De
in aller Welt. Was damals mit kriegeriſcher Gewalt geſch
ſchieht heute mit polizeilicher Gewalt in Polen, in der Tſch
wakei, Jtalien uſw.: Schließung der deutſchen Schulen und
horte, Enteignung, Brotlosmachung, Verbot der Mutterſpre
Wort und Schrift und jeder noch ſo friedlichen Vereinsbetz
wie ſie das Bedürfnis aller Stammesverwandten iſt. Jene
hundertalte deutſche Kulturtätigkeit, angefangen mit den

den ſogenannten Sieber
Sachſen, fortgeführt von deutſchen Hanſekaufleuten und 9
rittern im ganzen Oſten bis zu den Anſiedlungen Friedrig
Großen, Maria Thereſias, Katharinas II. und Alexanders
den außereuropäiſchen deutſchen Kolonialgründungen ſcheint
tragiſche Sendung unſeres immer nach neuer, geräumigerer
ſich ſehnenden Volkes zu ſein.

Die beſchlagnahmte Kaiſer-Handſchk
freigegeben

Vor kurzem war bei dem Kunſt- und Auktionshaus Hen
die Originalhandſchrift eines Entwurfes des ehemaligen
„Aufruf an mein Volk“ aus dem Jahre 1917, der aber
nicht veröffentlicht worden war, ſowie ein Originalbrie
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg beſchlagnahmt worden.
Originalhandſchriften waren der Kunſthandlung von einem
mann zur Verſteigerung übergeben worden. Die S
anwaltſchaft II hatte ein Ermittlungsverfahren darüber einge
ob dieſes Handſchriften durch Diebſtahl oder auf andere u
liche Weiſe in Privatbeſitz gelangt ſeien. Nunmehr hat
Staatsanwalt Köhler das Verfahren zur Einſtellung gebrag
ſtrafbare Handlungen nicht feſtgeſtellt werden konnten. W
der Hindenburg-Brief bereits eher freigegeben worden war, i
auch die Handſchrift des Kaiſers freigegeben worden.

r
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„Belſazar“ „Lebenslichter“
Zwei Opern von Hans E. Perö

Uraufführungen im Hamburger Stadttheater
Hamburg, 20. März.

Erfreulicherweiſe hat der Komponiſt charakteriſtiſche Beweiſe
dafür geliefert daß er nicht in der Verneinung der muſikaliſchen
Entwicklungen das Heil der Zukunft erblickt. Seine Kompoſitions-
art ſtrebt einem neuen Opernſtil zu. der ohne das Evangelium
der Rückſtändigkeit zu predigen, Möglichkeiten einer künſtleriſchen
Weiterentwicklung eröffnet. So ſind dieſe beiden Erſtlingsarbeiten,
die naturgemäß keinen Anſpruch auf Meiſterſchaft erheben, in be
ſcheidener Form zu bewerten. Das Libretto für „Belſazar“ wurde
von Paul Knepler und J. Welleminsky, dasjenige der „Lebens-
lichter“ von Bruno Warden und J. Welleminsky verfaßt. Beide
vermögen einen Muſiker nicht in ſtärkerem Maße zu inſpirieren.
Jm „Belſazar“ wird das von Heine in eine Ballade gegoſſene Stoff
gebiet: der Untergang Babylons und die Ermordung Belſazars
erheblich gausgewalzt. Der Einakter iſt weitſchweifig und hat der
Bühnenwirkung ſehr abträgliche Längen. Das Abhängigkeits-
verhältnis von Richard Strauß und noch mehr von Korngold wird
ohne weiteres fühlbar. Die Belſazar-Partitur iſt in der Behand
bung der Hauptgeſtalt nicht ganz glücklich, ſie iſt keine Geſtalt aus
einem Guß. Und im Geſpräch mit Rahel klingen in der orcheſtralen
Färbung Lyrismen an, die der triebhaften Figur widerſprechen.

Beſſer iſt der phantaſtiſche Einakter „Lebenslichter“ aus-
gefallen, in dem der Meiſter Tod, der Hüter des Sees, auf dem die
Lebenslichter brennen, und der Geizhals Nimmerſatt durch einen

fiffi werden. Den
dankt, findet man im Grimm'ſchen Märchen „Gevatter Tod. Hier
bekundet der Komponiſt eine ſtärkere muſikaliſche Potenz, eine
größere Selbſtändigkeit in der Tonſprache. Hier findet ſich Munter-
keit, Lebhaftigkeit in der muſikaliſchen Sprache, auch Sicherheit in
der Formgebung. Eine Vorliebe für das ſauber aufgebaute
muſikaliſche Enſemble iſt unverkennbar. Pers klebt noch allzuſehr
an der Einzelheit; er kamponiert nicht auf weite Sicht und es
fehlt noch der auf das Ganze gerichtete Blick. Die Hamburger
Oper kann es ſich als Verdienſt anrechnen, ſich dieſer Werke an
genommen zu haben. Nur eine Bühne, die über größere Mittel

unſere geſchätzten Leſer,
uns beim Ausbleiben auch nur eines Exemplares der
„Halleſchen Zeitung“ unverzüglich Mitteilung zu
machen, damit wir ſofort für Nachlieferung Sorge
tragen und für die Zukunft unpünktliche Belieferung

rerfügt, konnte für die anſpruchsvollen Opern in Frage kommen.
Beſonders liegen im „Belſazar“ bei der Chorgeſtaltung die
Schwierigkeiten, da es galt, Lebloſigkeit der Maſſen zu vermeiden.
Jntendant Sachſe hat durch geſchickte Jnſzenierung die Bühnenbilder
effektvoll aufgezogen. Jm „Belſazar“ ſang die einzige Partie von

verhindern können.

Belang, nämlich die Hauptfigur, der verdienſtvolle Bariton Bockel

Halleſche Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen,

Anhait und Thüringen.

mann. Als Rahel ſchuf Helene Falk eine gewinnende untheatraliſche
Geſtalt, dem Daniel gab Gunnar Graarud lebensvolle Züge.

Jn den „Lebenslichtern“ war der Märchenton wirkſam hervor
gehoben. Die reizvoll wirkende Schwarzwälder Tracht tat das ihrige,
daß dem Werk ein ſtärker Erfolg nicht verſagt blieb. Die Rollen
waren mit den Damen Montes und Schramm-Zſchörner, den Herren
Lohfing, Degler, Berlik ausgezeichnet beſetzt. Generalmuſikdireklor
Pollak leitete die Aufführung mit gewohnter feinfühliger Hand.
Es gab Hervorrufe des Komponiſten, des Jntendanten und der
Hauptmitwirkenden in großer Zahl. E. H.

Vortrag eines halleſchen Gelehrten in Liſſabon. Jn Anweſen-
heit des deutſchen Botſchafters, des Unterrichtsminiſters und
prominenter Perſönlichkeiten aus Kunſt und Wiſſenſchaften hielt der
Profeſſor der Kunſtgeſchichte an der Univerſität Halle, Dr. Kurt
Gerſtenberg, in Liſſabon einen Vortrag über „Deutſche Kunſt
im Mittelalter“.

Kultusminiſter a. D. Boelitz gegen die Entartung des groß-
ſtädtiſchen Theaterweſens. Bei der Beratung des Kunſtetats im
Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags forderte der volkspartei-
liche Sprecher Kultusminiſter a. D. Dr. Voelitz, der bekanntlich an
der Spitze des Bühnenvolksbundes ſteht, Beaufſichtigung der Spiel
pläne durch die Beſucherorganiſationen, weil man dem Schmutz und
Schund, der Freude an Nacktdarſtellungen und an erotiſchen Stücken
am beſten durch einen ausgezeichneten, von den BVeſucher-
organiſationen beeinflußten Spielplan begegnen könne.

Opernuraufführung in Duisburg. Die Uraufführung des
„Maſchiniſt Hopkins“, Oper in einem Vorſpiel und drei Akten von
Max Brand, einem Schüler Franz Schrekers, findet am 26. März
am Duisburger Stadttheater ſtatt. Jn dieſer erſten Oper des Ton
dichters ſpielt gleichzeitig zum erſten Male die Maſchine, zu ſingendem
Leben erweckt, eine wichtige Rolle auf der Opernbühne. Das Werk
wurde bekanntlich für das Tonkünſtlerfeſt des Allg. Deutſchen Muſik
vereins Opernfeſtwoche in Duisburg vom 2. bis 7. Juli ange
nommen.

Von deufschen Hochschulen
Halle

Der durch den Weggang des Geh. Konſiſtorialrats Pro
W. Lütgert in der theologiſchen Fakultät der Univerſität H
erledigte Lehrſtuhl der Dogmatik iſt dem ordentlichen Pro
D. Paul Althaus in Erlangen angeboten worden. Pro
Althaus iſt Mitherausgeber der „Zeitſchrift für ſyſteme
Theologie“. Von ſeinen Werken nennen wir: „Die Prinzipier
deutſchen reformierten Dogmatik“, 1914; „Luther und das De
tum“, 1917; „Das Erlebnis der Kirche“, 1919, 2. Aufl.
„Religiöſer Sozialismus“, 1921; „Die letzten Dinge, Entwurf
chriſtlichen Eſchatologie“, 1922, 3. Aufl. 1926; „Staatsgedanke
Reich Gottes“, 1923, 3. Juſt 1926; „Die Kriſis der Ethik und
Evangelium“, 1926; „Das Weſen des evangeliſchen Gottesdie
1926. Geboren zu Obershagen bei Burgdorf, Reg.-Bezirk
burg, Sohn des Paſtors Althaus, ſpäteren Profeſſors der Thee
in GEöttingen und Leipzig, ſtudierte Althaus in Tübingen
Göttingen, war Mitglied des Predigerſeminars auf der Ericht
und prömovierte 1913 in Göttingen zum Lic. theol. mit einer 2
tation „Vernunft und Offenbarung in der deutſchen reformee
Dogmatik um 1600“. Jm Jahre 1914 habilitierte ſich Althau
Göttingen für das Fach der ſhſtematiſchen Theologie, wurde
Jahre ſpäter Ordinarius in Roſtock, zugleich Univerſitätspre
ebenda und ſiedelte 1925 nach Erlangen über.

Kiel
Die ChriſtianAlbrechts- Univerſität zu Kiel weiſt im laufe

Winterſemeſter 1997 immatrikulierte Studierende davon
Frauen) auf. Dieſe verteilen ſich auf die einzelnen Fakultäten
folgt: Theologiſche Fakultät 52 (7), Rechts und ſtaatswiſſen
liche Fakultät 703 (28), Mediziniſche Fakultät 446 (62) und
(erbiſbe Fakultät 796 (164). Mit den 96 (43) Gaſthörern be
der Geſamtbeſuch 2093 (304).

Bonn
étr Wiederbeſetzung des durch die Emeritierung des Geh.

G. Skörring an der Univerſität Bonn erledigten Lehrſtuhl
Philoſophie iſt ein Ruf an Profeſſor Dr. Moritz Schlick in
ergangen. Schlicks Veröffentlichungen behandeln erkennt
theoretiſche, äſthetiſche und naturphiloſophiſche Fragen. Gebi
aus Berlin, oblag Schlick dem Studium der Mathematit,
Chemie und Philoſophie in Berlin, Heidelberg und Lauſanne.
akademiſche Laufbahn begann er im Jahre 1911 als Privatd
in Roſtock. Dort erhielt er die Ernennung zum außerplanmäß
Profeſſor ſowie einen Lehrauftrag für und 6
kam 192t nach Kiel und ein Jahr ſpäter nach Wien.
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Blüek in vie Welt
it Grammophon und Modejournal am Südpol

Die Kntarktis- Expedition einer ſchönen Frau

London, 22. März.

Bord des Walfiſchjägerdampfers „Radiolene“ iſt dieſer Tage
anzöſin, Madame de la Rue, im Hafen von Capetown ein
u. Madame de la Rue darf ſich rühmen, jene Frau zu ſein,
er allen ihren Geſchlechtsgenoſſinnen am weiteſten in die
n des ewigen Eiſes am Südpol eingedrungen iſt. Sie dürfte
die einzige Frau der Welt ſein, die mit Nachſicht
zagatelle von 300 Meilen am Südpol war. Denn nur dieſe
Lilen Diſtanz trennte ſie vom Südpol, dieſem allerletzten Ziel
r Polarforſcher. Madame de la Rue wäre gern noch weiter
Reich der Polarregionen vorgedrungen, der Dampfer jedoch,
Baſis ihrer kleinen privaten Südpolexpedition geweſen, mußte

zu ihrem Beſtimmungsort zurückkehren; ſo ſah ſich Madame
ßue veranlaßt, den Rückweg einzuſchlagen und auf den Ruhm,
n ſüdlichen Ende der Welt, noch mehr genähert zu haben, zu
en. Jmmerhin hat ſie auch ſo manche unauslöſchliche Ein-
von jenen unwirſchen Gegenden mitgebracht. Ein Teil der
oute, die letzte Etappe, wurde nach alter Art auf Hunde-
n zurückgelegt. Madame de la Rue erklärt, daß dieſer Teil
pedition ſie am meiſten feſſelte.
ſie Fahrt dauerte zweieinhalb Tage. Am erſten Tag begegneten
h zwei menſchlichen Weſen. Es waren zwei Jäger, die ſich ſo
orgewagt haben. Der weitere Verlauf der Expedition brachte

ſolche Begegnung mehr. Sie und ihre zwei Begleiter ſahen
Penſchen, ja, wie Madame de la Rue behauptet, am letzten
berhaupt kein Lebeweſen mehr. Die große Einſamkeit war
gs reizvoll. Später empfand ſie jedoch die Franzöſin als be
dend, zum Glück hatte ſie ihr Grammophon mitgenommen
ſeſes ſpielte unterwegs die ſchönſten Schlagerlieder. Auch noch
zinzelheit, die in der Geſchichte der Polarforſchung ſo ziemlich
llos daſtehen dürfte, geſtand Frau de la Rue den Reportern.

ite unterwegs, wenn es ihr ſchon allzu langweilig geworden

war, die Pariſer Modejournale, die ſie zum Glück auch
nicht daheim vergeſſen hatte, ſtudiert. Ferner ließ ſie ſich im Polar-
forſcherkoſtüm nicht weniger als zweiunddreißigmal von ihren Reiſe-
gefährten photographieren. Sie dürfte auch die einzige Perſönlichkeit
in der Geſchichte der Polarforſchung ſein, von der die Nachwelt Licht
bilder in allen Poſen beſitzen wird. Frau de la Rue beſuchte die
HeardJnſel, machte dort unzählige photographiſche Aufnahmen. Sie
beabſichtigt nun, in nächſter Zeit ihre Erlebniſſe in einer Buchform
niederzulegen. Franzöſin iſt die Gattin eines Bergwerks-
ingenieurs de la Rue, der ein Nachkomme des berühmten Aſtronomen
Warren de la Rue iſt.

Jnzwiſchen wird in Newyork der Südpolforſcher Wilkins leb-
haft gefeiert. Die reiche wiſſenſchaftliche Ausbeute der vielen
Meſſungen und Beobachtungen, die er während ſeiner eben ab-
geſchloſſenen Expedition gemacht hat, ſoll in nächſter Zeit auf-
gearbeitet werden. Zu verſchiedenen zum Teil leidenſchaftlichen
Diskuſſionen gab bereits die Benennung der von Wilkins in den
Polarregionen erſchloſſenen Jnſeln, Landſchaften und Gebirgsketten
Anlaß. Bekanntlich haben die Entdecker das Recht, in ſolchen Fällen
Benennungen nach eigenem Belieben vorzunehmen, die dann auch
von der wiſſenſchaftlichen Mitwelt anerkannt werden. Von dieſem
Recht machte Wilkins reichlich Gebrauch. So benannte er eine von
ihm entdeckte Polarinſel nach Stefanſon, einem der hervor-
ragendſten und kühnſten Polarforſcher. Eine andere Jnſel führt den
Namen des amerikaniſchen Zeitungskönigs Hearſt, der durch ſeine
fürſtlichen Stiftungen die Expedition ermöglicht hat. Ein Ufer führt
den Namen Bomanns, des großen amerikaniſchen Geographen;
eine Gebirgskette den des Multimillionärs Rockefeller, und
auch Morgan hat eine kleine ideelle Beſitzung in der Polarregion
erhalten. Ein Kap heißt Kap Morgan. Man erzählt, daß manche
andere hervorragende Perſönlichkeiten, die von Wilkins einen ähn-
lichen Höflichkeitsakt erwartet hatten, ſich nun gewiſſermaßen zurück-
geſetzt fühlen.

Die

n

Kammermädchen mit dem Diplomatenpaß

yroßer Diebſtahl bei einem ſpaniſchen Geſandtſchaftsattaché

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 22. März.

das Kammermädchen des ſpaniſchen Geſandtſchafts-
zz in Paris, des Grafen von Guzmann, iſt unter Mit-
e von Wertgegenſtänden im Betrage von einer Million

en und eines höheren Barbetrages ſowie eines
lomatenp aſſes verſchwunden. Man nimmt an, daß ſich
Mädchen gtach Brüſſel begeben hat.

ine bekannte Fälſcherbande gefaßt
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 22. März.

ie Polizei hat ſieben Jtaliener und einen Reichs-
tſchen verhaftet, die verſucht haben, in Wien eine Fälſcher
tale zu gründen. Sie beabſichtigten nicht weniger als 3000
che Päſſe in Arbeit zu geben. Die Leute ſind vor kurzem
Italien nach Wien gekommen, wo ſie als Kaufleute in einem
nten Ringhotel abſtiegen. deutſchen Behörden ſind im
gangenen Jahr bereits einer großen Fälſchung italieniſcher
zſcheine auf die Spur gekommen. Ein Teil dieſer Bande
te verhaftet werden, während es dem Reſt gelang, zu
chten. Es beſteht die Möglichkeit, daß die in Wien verhafteten
cher mit den aus Deutſchland geflüchteten identiſch ſind.
r der Verhafteten war im Jahre 1927 als italieniſcher Konſular-
t Leiter des Konſulatsamtes in Feldkirch und wurde von dort
Vizekonſul nach Frankfurt am Main verſetzt. Die Päſſe, die
ſcht werden ſollten, waren in erſter Linie für die in Frankreich
ſſigen italieniſchen Emigranten beſtimmt.

WDie

e SS e

Das Hochwaſſer der Elbe

Wie unſer Bild

deich tief unter Waſſer.

Pola NVegris Badezimmer
Ein Konflikt mit der Filmdiva

Meldung.)
Paris, 22. März.

Pola Negri iſt nach einem Streit mit der franzöſiſchen
Filmgeſellſchaft, für die ſie im Film „Das Kollier der Königin“
(nach dem Roman von Dumas père) auftreten ſollte, plötzlich nach
London abgereiſt, nicht ohne vorher mit großer Geſte den Vertrag,
den ſie mit der Geſellſchaft abgeſchloſſen hatte, zu zerreißen und
die erhaltene Anzahlung von 400 000 Franc zurückzuſchicken. Paris
hat alſo ſeine Pola-Negri-Affäre und diskutiert eifrig über Polas
Badezimmer. Denn dieſes Badezimmer iſt zwar nicht die
Haupturſache des Konflikte, aber doch eine der Veranlaſſungen der
Differenzen. Wie die Filmgeſellſchaft, die alle Schuld der Diva
zuſchiebt, behauptet, hat Pola böswillig gehandelt, weil ſie die Ab-
machung reute. Jn London habe ſich inzwiſchen die Pola' Negri' Ltd.
gebildet, und die Künſtlerin wollte ſich für ſie frei machen. Darum
habe ſie die unmöglichſten Bedingungen geſtellt. Sie habe vor
allem ein Badezimmer und einen Salon verlangt, die beide un-
mittelbar an das Atelier, in dem ſie zu arbeiten hatte, grenzen
ſollten. Dann habe ſie die Anſtellung dreier ſpezieller Operateure
und eine Erſatzſchauſpielerin für jene Szenen gefordert, in denen
ſie zu dicht an die Lampen hätte herantreten müſſen, ferner die
Aufnahme einer ganzen Armee von Statiſten, die ſie bei Aufnahmen
im Freien vor dem neugierigen Publikum zu
ſchützen hätten und ſchließlich das Recht, zu arbeiten, wann es
ihr paſſe und die Tätigkeit einzuſtellen, wenn ſie keine Luſt mehr
habe, zu filmen. Pola Negri erwidert auf dieſe Darſtellung, bis
auf das Badezimmer ſei alles unwahr. Daß ſie ein eigenes
Badezimmer neben dem Abtelier begehrt habe, könne man ihr nicht
übelnehmen. Der Zwiſt ſei aber wegen des Drehbuches ent-
ſtanden. Sie habe es der Vereinbarung gemäß vorher geleſen und
erkannt, daß es keinen Wert beſitze. Deshalb habe ſie ſich ge
weigert, nach ihm zu ſpielen und die Abfaſſung eines neuen Buches
durch einen Autor, der ſein Fach verſtehe, und zwar Alfred Savoir,
vorgeſchlagen. Das habe die Geſellſchaft abgelehnt.

Telegraphiſche

Das „Kanonenweib“ geſtorben
Rom, 22. März.

Wie aus Mantua gemeldet wird, iſt dort die unter dem Namen
„Kanonenweib“ bekannte Sehenswürdigkeit einer Schaubude
geſtorben. Sie wog 220 Kilogramm, war 1,96 Meter groß und
hatte einen Bruſtumfang von 1,95 Metern. 15 Perſonen waren
notwendig, um die plötzlich Erkrankte in den Krankenwagen zu
ſchaffen.

Stromſtörung während der Operation
Hirſchberg, 22. März.

Jm Hirſchberger Krankenhaus wurde ein Kind von 236 Jahren
einer Operation am Hals unterzogen. Dabei verſagte das
elektriſche Licht des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes. Die Operation
mußte unterbrochen werden und das Kind ſtarb durch Erſticken.
Der Vater des Kindes hat Stxrafantrag geſtellt.

Eine Tuchfabrik niedergebrannt
Sommerfeld, 22. März.

Eine hieſige Tuchfabrik iſt einem verheerenden Groß-
feuer zum Opfer gefallen. Jn wenigen Minuten bildete die
56 Fenſter lange Front des Hauptgebäudes ein einziges Flammen-
meer, gegen das auch 17 Rohre der Feuerwehr nichts aguszu-
richten vermochten. Die Löſcharbeiten mußten ſich vielmehr auf

Die Hauptgebäude mit den großen Spinnerei- und Webeſälen, die
eben erſt mit vollkommen neuen Maſchinen ausgerüſtet worden

die Erhaltung der Nebengebäude beſchränken, die denn auch gelang.
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waren, ſind dem raſenden Element reſtlos zum Opfer gefallen.
Die Fabrik beſchäftigte zurzeit etwa 120 Arbeiter in zwei Schichten,
die jetzt der Erwerbsloſenfürſorge anheimfallen.

Der Schulterriemen bei der Uniform der Reichswehroffiziere,
wie er bei der Schutzpolizei und auch bei andern Armeen ſchon
lange im Gebrauch iſt, wurde kürzlich durch das Reichswehr-
miniſterium eingeführt.

e

Kleine elfereiq nisse
Flugzeugunfall Fritz von Opels.

Auf dem Flugplatz Darmſtadt verunglückte ein Kleinflugzeug
der Firma Müller-Griesheim durch zu hartes Aufſetzen beim
Landen. Die Jnſaſſen waren der Flugzeugführer Scherer und
Fritz von Opel. Die Maſchine wurde ſchwer beſchädigt. Die
Jnſaſſen kamen mit dem Schrecken davon.
Tödlicher Unfall bei einem Gasrohrbruch

Zwei mit der Ausbeſſerung des Rohres beauftragte Angeſtellte
des Gaswerks Wiesbaden wurden in der Nähe von Bibrich von
den ausſtrömenden Gaſen erfaßt. Während es dem einen gelang,
ſich aus dem Schacht herauszuarbeiten, ſank der Monteur Abt ſo
fort bewußtlos am Boden des Schachtes zuſammen. Die Wieder-
belebungsverſuche hatten keinen Erfolg.

Schlagwetterexploſion auf der Zeche „Weſtfalen“.
Auf der Zeche „Weſtfalen“ ereignete ſich eine Schlagwetter-

exploſion, durch die der Wetterkontrolleur Rau getötet und zwei
andere Bergleute verletzt wurden.
Schülerſelbſtmord aus Angſt vor Nichtverſetzung.

Jn einer Anlage bei Worms wurde die Leiche des 14jährigen
Schülers Friedrich Klein aus Lampertheim aufgefunden. Der
Junge hat Selbſtmord durch Erſchießen begangen. Der
Grund zur Tat liegt zweifellos darin, daß er zu Oſtern nicht ver-
ſetzt werden ſollte.

Nach 12 Wochen tot aufgefunden

Jm Walde bei Birkenwerder wurde die Leiche der ſeit dem
28. Dezember 1928 vermißten Frau des Kaufmanns Thomann in
Dahlem gefunden. Spaziergänger hatten die Leiche, die infolge des
Schnees und der Kälte noch gut erhalten war, in einer Mulde ent-
deckt. Die Polizei hat feſtgeſtellt, daß Frau Thoman durch Auf-
ſchneiden der Pulsadern ihrem Leben ein Ende gemacht
hat.
Selbſtmord eines jugendlichen Liebespaares.

Ein 18 jähriger Bäckergeſelle und eine 16 Jahre alte Arbeiterin
in Stargard haben in der Wohnung der Mutter des Bäckergeſellen
durch Oeffnen der Gasleitung Selbſtmord begangen, weil die
Eltern des Mädchens das Liebesverhältnis nicht billigte
Ein Denkmalsplagiat.

Eine Plagiatſache erregt in Teplitz großes Aufſehen. Für
ein Kriegerdenkmal, das in Teplitz-Schönau auffſgeſtellt
werden ſoll, hat der Teplitzer Profeſſor Watzel einen Entwurf
eingereicht, der von dem Preisrichterkollegium auch angenommen
wurde und ausgeführt werden ſollte. Nunmehr traf in Teplitz ein
Schreiben Münchener Profeſſors Fritz Behn ein, worin
dieſer erklärte, daß' der Teplitzer Entwurf eine Nachahmung des von
ihm für Dresden geſchaffenen Pionierdenkmals darſtelle. Die
peinliche Angelegenheit hat bereits die Stadtverordneten in Teplitz-
Schönau beſchäftigt und dürfte noch weitere Kreiſe ziehen.

des

Ein Erdbeben von ungewöhnlicher Stärke.
Die Erdbebenwarte der Univerſität Fordham hat nach

Meldungen aus New York ein Erdbeben von ungewöhnlicher
Stärke verzeichnet. Der Herd iſt etwa 2700 Meilen enktfernt,
wahrſcheinlich irgendwo in Mittelamerika.

Ein portugieſiſcher Dampfer geſunken.
Nach einer Meldung aus Boulogne ſur Mer ſtießen in der

Nacht zum Donnerstag im dichten Nebel der franzöſiſche Dampferz

„Adine“ und der portugieſiſche Dampfer „Siner“ zuſammen.
Der portugieſiſche Dampfer, der 3600 Tonnen Kupfer beförderte,
ſank. Die Beſatzung konnte gerettet werden.
Ueberſchwemmungsſchäden in Südſlawien.

Die Donau hat die Stadt Donji Milanovae in Serbien
überſchwemmt. Der Ueberſchwemmung ſind auch Menſchenleben zum

Opfer gefallen. Der angerichtete Schaden iſt ſehr groß.



IJm Krug zum grünen Kranze
21. Fortſetzung.)

Lorenz aber war in einer ſeltſamen Stimmung. Seit ſeiner
Rückkehr aus Wien hatte er ſeiner Braut erſt einmal geſchrieben. Das
fiel ihm ein, während er aus dem Hauſe trat. Oder nein: geſchrieben
hatte er ſchon öfter, Briefe angefangen, zwei oder drei Seiten langſam
und in quälender Unruhe mit Worten gefüllt, die ihm dann, wenn
er die Sätze überlas, immer wieder nichtsſagend und inhaltlos er-
ſchienen, ſo daß er lieber die Bogen zerriß und wegwarf und das
Briefſchreiben verſchob. Niemals war ihm zum Bewußtſein ge-
tommen, warum ihm alle dieſe Brief mißlangen. Und nun dachte er
wieder darüber nach: Vielleicht war doch ſein häufiger Verkehr im
Hauſe des Bürgermeiſters ſchuld daran. Aber war denn, was ihn
mit Grete verband, mehr als Sympathie, die Freude an den Stunden
gemeinſamen Muſizierens, zog ihn etwas anderes immer wieder zu
ihr hin? War es nicht ganz natürlich, daß er inmitten dieſer Ge-
ſellſchaft von Junggeſellen und Wirtshausbekannten, von Bier-
vhiliſtern und Berufsmenſchen ſich enger an ſie angeſchloſſen hatte,
vielleicht, weil ſie doch höher ſtand, doch einen weiteren Geſichts-
kreis hatte als die meiſten anderen? War es mehr als die
ganz verſtändliche Sehnſucht nach etwas Frauenhaftem, für das man
nach ſoviel Männergeſprächen doppelt dankbar wurde? Ja aber
wenn ſein Gefühl für Grete nichts anderes war, wie ſollte er ſich die
Unruhe erklären, die ihn heute gleich am Morgen zu ihr getrieben,
die ihn wie er ſich jetzt eingeſtand damals, am Abend nach dem
Unfall, vor dem Haustor feſtgehalten hatte, bis der Arzt herunterkam
und ihn beruhigte, wie ſollte er die Beklommenheit verſtehen, die ihn
vorhin befallen hatte, als Grete ihm von Jda Breuner ſprach und
dann fragte, ob er eine andere liebe?

Lorenz war froh, daß er den kleinen Saal im „Krug zum grünen
Kranze“ noch leer fand. So konnte er eine Weile ungeſtört ſeinen
Gedanken nachhängen.

Wie oft war er verärgert von Grete fortgegangen und hatte
doch am nächſten Tage auf die Stunde gewartet, da er iie wieder-
ſehen würde! Weil ſie ſo hübſch war? Alſo, wenn es
ſchon nicht Liebe war, was ihn zu ihr zog, war es eine Verliebt-
heit? Er konnte ſich keine Antwort geben auf die Fragen, die
ihn jetzt beſtürmten Seine Gedanken ſuchten die Geſpräche
wiederzufinden, die ihm oft leer und gewöhnlich erſchienen waren.
Trug er nicht ſelbſt ſchuld, daß ſie ſo blieben Gab er ihr Anregungen
zu Beſſerem, folgte er nicht vielmehr ganz und gar ihrer Art und
paßte ſich ihr und der Kleinſtadt an? Warum tat er das, wenn
nicht aus Liebe? Unſinn, die ganze Zeit in Wien hatte er nicht
an ſie gedacht, und in der Erinnerung war ihm eine Stunde des
Zuſammenſeins mit ſeiner Braut reicher und wertvoller als viele
Tage mit Grete

Aber hier? Er wußie ſchon jetzt, daß er heute nachmittag
in der Schule unaufmerkſam ſein und nervös auf das Schlußgzeichen
warten werde, das ihn von der Berufstätigkeit befreite und zu Grete
gehen ließ. Doch er nahm ſich vor, ihr heute noch zu ſagen, daß er
verlobt ſei War er ihr dieſe Aufrichtigkeit nicht ſchuldig?
Mußte ſie nicht ſelbſt glauben, daß er wie man hier zu ſagen
pflegte „ernſte Abſichten habe“? Warum war ſie heute rot und
verwirrt geworden

Langſam verſammelte ſich jetzt die Tafelrunde. Man ſprach
natürlich über den abweſenden Konzipiſten Binder, der bei der Braut
zu Tiſch geladen war, und einer der Herren wandte ſich an Lorenz:
„Nun, wann werden Sie's nachmachen, Herr Profeſſor

„Vielleicht früher, als Sie glauben,“ war die Antwort.
Die jungen Leute ſchauten einander an, und Lorenz wußte auf

einmal, was er bisher nie bemerkt hatte, daß alle ſchon längſt ſich
Gedanken machten über ſeine täglichen Beſuche im Hauſe des Bür-
germeiſters. Um ſo mehr empfand er es nun als Pflicht, mit Grete
einmal offen zu reden und vielleicht auch den Verkehr mit ihr ein-
zuſchränken. Die neugierigen Geſichter ſeiner Tiſchnachbarn machten
ihn nervös und verlegen, er rief den Zahlkellner und wollte eben fort-
gehen, als Profeſſor Gluckhenn eintrat.

Der packte ihn gleich am Arm und zog ihn in eine Ecke.
jem Wichtiges zu ſagen.

Was denn los ſei?
Na ja, das würde ſich ja erſt zeigen. Der Direktor, erzählte

Gluckhenn, habe ihm eben vorhin einen anonymen Brief gezeigt, der

Er habe

die Oktava des Gymnaſiums denunzierte. Jede Woche, heißt es
darin, fänden im Gaſthaus „Zur Stadt Wien“ wüſte Kneipereien
ſtatt, und es ſei unbegrejiflich, daß die Schulbehörde das dulde.

„Anonyme Anzeigen wirft man doch ganz einfach in den Papier-
korb,“ meinte Lorenz.

„No ja, Sie täten das und ich gewiß auch, ſchon weil's ganz
wurſcht iſt, was die Buben machen. Aber paſſen Sie auf, es wird
eine Haupt und Staatsaktion daraus konſtruiert werden

„Bei der ich gründlichſt hereinfallen muß,“ ſagte Lorenz nach-
denklich.

„Ja ich weiß nicht, was da zu machen iſt. Bis jetzt es iſt
nicht das erſtemal, daß wir am Gymnaſium ſo eine Geſchichte haben

bis jetzt iſt noch nie was herausgekommen Die Lausbuben
halten ſchon ordentlich zuſamm' und verraten einander nicht. Jch
wollt's Jhnen nur ſagen, damit Sie vorbereitet ſind, wenn der
Direktor davon anföngt.“

Jm Konferenzzimmer traf Lorenz den Direktor im Geſpräch
den Profeſſoren Huber und Hoffmann.
„Da iſt ja der Herr Klaſſenvorſtand,“ ſagte der alte Herr, „was

halten Sie von dieſer Sache?“ Er reichte ihm den Brief.
Lorenz überflog den Jnhalt, drehte das Papier um, beſah es

genau und legte es dann ſcheinbar gleichgültig weg. „Anonym
er zuckte mit den Schultern, „ich würde das in den Papierkorb

mit

werfen
„So haben wir's in Graz auch praktiziert,“ pflichtete Pro

feſſor Hoffmann bei. „Wenn einer nicht mit ſeinem Namen
für die Wahrheit einſtehen kann, braucht man ihm von vornherein
nicht zu glauben

Profeſſor Huber ſchüttelte den Kopf. „Das mag ja in einer
Großſtadt die richtige Methode ſein,“ ſagte er ein wenig pathetiſch,
„hier, wo einer den andern kennt, iſt es verſtändlich, daß ein Mit-
bürger ſeine Warnerpflicht zu erfüllen beſtrebt iſt und ſich doch ſcheut,
als Ankläger aufzutreten!“

Der Direktor ſaß nicht ſehr intereſſiert da und nickte zu Hubers
Rede ebenſo, wie vorhin zu den Worten Hoffmanns.

„Die Hauptſache ſcheint mir,“ erklärte jetzt Lorenz, „daß der
Unterricht Erfolge zeigt.“ Der Stand der Klaſſe ſei in dieſem Jahre,
wie die Klaſſenbücher bekundeten, viel beſſer als früher. Und wenn
die Burſchen, die in ein paar Monaten ganz vom Schulzwang befreit
ſein ſollten, wirklich einmal in der Zeit miteinander ein paar Glas
Bier tränken, ſo wäre das auch noch kein Unglück. Der jähe Ueber-
gang von der Gymnaſialſtrenge zur akademiſchen Freiheit würde
dabei vielleicht nur weniger gefährlich werden

Wieder nickt der Direktor, aber Profeſſor Huber
entrüſtet: „Unſere Diſziplinarordnung verbietet den Schülern
Gaſthausbeſuch.“

„Gewiß. Jm Jntereſſe des Unterrichts und
ſagte der Direktor.

„Jch habe in meiner Klaſſe noch nicht bemerkt, daß ſich wenn
die anonyme Anzeige wirklich begründet iſt eine Beeinträchtigung
des Unterrichts infolge dieſer Gaſthausbeſuche gezeigt hätte.“

„Das ſcheint mir das Weſentliche,“ ſtimmte Profeſſor Hoffmann

widerſprach
den

der Erziehung,“

bei.

Huber griff erregt nach dem Brief.
„Hier können Sie leſen: der Spektakel wiederholt ſich jeden

zweiten Donnerstagabend Nun ich habe Freitag die erſte
Unterrichtsſtunde in der Oktava, Mathematik von acht bis neun, und
habe mich oft genug wundern müſſen, daß gerade an dieſen Tagen
die Unaufmerkſamkeit in der Klaſſe beſonders auffallend iſt. Nun
haben wir die Erklärung. Die Burſchen ſind eben übernächtig

„Alſo wollen wir die Sache doch unterſuchen!“ entſchied der
Direktor.

Uebellounig und nervös hielt Lorenz den Nachmittagsunter-
richt ab und ging von der Schule aus gleich wieder zu Grete Leitner.
Sie bemerkte ſeine Verſtimmtheit und fragte, was er habe.

„Nichts von Bedeutung, ein wenig Aerger in der Schule
iſt nicht von Jntereſſe.“

„Doch mich intereſſiert es. Jch habe mir ſchon oft gedacht:
es iſt gar nicht recht von Jhnen, daß Sie mir ſo wenig von Jhrem
Beruf, von Jhrer Tätigkeit in der Schule erzählen

es

Roman von

Victor Fleiſcher

„Du lieber Gott ich werde Sie doch nicht mit dieſen
langweilen

„Vielleicht unterſchätzen Sie das Jntereſſe, das ich an
habe, was Sie angeht

X

Es war ein ſo warmer Ton in dieſen Worten, daß Lore Ein
wirrt zu Boden ſchaute, um ihrem Blick auszuweichen. Er t Ve
wie ihm das Blut ins Geſicht ſtieg, wurde unſicher und dach lionen
ſein Gefühl für Grete vielleicht doch ein ſtärkeres wäre, lang im

geglaubt hatte per der HWieder, wie heute mittag, war das Geſpräch verſtummt Folgen
die Minuten des Schweigens denten ſich quälend hin. i Frant
Stille ein Ende zu machen, begann Lorenz zu erzählen in J
nicht, was er ſich vorher zurechtgelegt hatte, nicht von ſich und I jeden, d
Braut ſprach er, nur von der Schule, von dem anonymen Brieſ wert ſind.
der Unterſuchung, die der Direktor anſtellen wollte. Seine S die richti
klang heiſer, und er ſchaute Grete nicht an und fühlte nur, iſt. Nad
Blicke auf ſeinem Geſicht ruhten. Was er ſelbſt bei der Sag vo
befürchten hatte, ſagte er nicht il nach

Jmmer weiter fragte Grete nach ſeiner Klaſſe, nach gung nach
des Unterrichts, der Stoffeinteilung und Methode und lauter muskulatu
Einzelheiten, für die Lorenz nie eine echte Anteilnahme h Gebärorg
vorausgeſetzt hätte. Sie kamen heute nicht mehr zum Muſig zen be

Als Lorenz dann fortging, ſtreckte und dehnte ſich das Fr.
kaum, daß er die Türe hinter ſich geſchloſſen hatte, vor Law zſtuhl muf

und gähnte laut und ungeniert und bewunderte ſelbſt die e zweite
mit der ſie ſo lange Jntereſſe geheuchelt hatte des Sitzen

Herr Franz Meisl, der Wirt „Zur Stadt Wien“, war ſegg baben, a
ſtaunt, als ihm die Poſt einen Brief des Gymnaſialdirektors h rundton
er ſolle doch gelegentlich, und zwar recht bald, in der Diret
kanzlei vorſprechen. „Aha,“ dachte er, „der Lauſer, der Karl
lernt ſchon wieder nichts;“ und als ſein Bub, der ſeit Septe
das Gymnaſium beſuchte und ſchon zu Weihnachten einen
zettel bekommen hatte, aus der Schule nach Hauſe kam, legt Fahrp
ihn gleich, ohne viel zu fragen oder zu reden, übers Knie
prügelte ihn gründlich. So jetzt konnte er wenigſtens Wie der
Direktor ſagen, daß er es an der nötigen Strenge nicht fehlen pehinterblie
Dann zog er ſeinen Sonntagsrock an und machte ſich auf den Ätommiſſior

ins Gymnaſium. der für deDer Schuldiener ſtand mit der Tabakspfeife vor der Hay bei Befö
Als er den Wirt herankommen ſah, verſuchte er gleich ganz n von gw
auszuſchauen. „Alſo,“ ſagte er, „Jhne werden wir jetzt das gen. Ferr

jene Beför
e künftig
r, Kranke
Abteil unte

werk legen, Herr Meisl.“
„He Was reden Se da für Zeug?“

überraſcht von dieſer Begrüßung.

„Sie wer'n ſchon wiſſen, was ich mein' Geh'n Se nur
zum Direkter, der wird Jhne ſchon 'n Standpunkt klarmachen

„No, ſagen Se m'r nur, was Se eig'ntlich wollen
„Was wir wollen Der Schuldiener ſpuckte vor ſich hin

redete in gezwungenem, vom Dialekt immer wieder verdrär
Hochdeutſch weiter. „Wir wollen nicht länger dulden, daß S
Jhnigem Lokal unſere Schüler zum Saufen verleiten, verſtehn

Das Nähere wird Jhnen der Herr Direkter mitteilen
„Jetze weiß ich aber wirklich net, bin ich b'ſoffen oder ſein
Jch verſteh gar net, was Se da eig'ntlich reden ſagt

Wirt und war froh, daß er nun wußte, um was es ſich han

Der Wirt war

Stahlh
pf um die
es eine är

der Bezi
te ſomit

auſpiels
t der Beſe

tes und wa
Jetzt war er vorbereitet, und jetzt ſollten ſie nur verſuchen, i Deutſchn
fangen! Beruhigt ſtieg er die Treppe hinauf zum Direktor zei

w. puhnh ung gezei„Die Ehre, guten Tag zu wünſchen, Herr Direkter. Jch zlandsdeut
heut' grad' Zeit, da bin ich halt gleich kommen Folgt am ſchen Rei
mein Karl ſchon wieder net? Jch hab'n gleich einmal durchgen
wie is Jhr Brief kommen, und wenn ich z'Haus komm, kriegte
zweite Portion

Nicht um den Kleinen handle es ſich, gab der Direktor zur

ze Abend,
n glänzen!
rchgeführt

Klei e r Verfügurwort. Der habe ſich ſchon gebeſſert, und wenn er ſich brab e Stahlhel

könne es nicht fehlen. ſtändigte„Jch hab' halt gedacht, weil Se doch g'ſchrieb'n hab'n
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Dous neue Buch
Ein Vatererbe. Von Keller. Geſchenkbuch zur

Konfirmation. Geb. 2,80 Mark. Vater und Kind. Von
Dr. med. Hoppeler. Geb. 2,50 Mark. Verlag von Toephthien,
Meiningen und Leipzig C. 1. Zwei anziehende Bücher. Das erſte
erinnert an das „Muttererbe“, von dem uns der ehemalige Reichs-
kanzler Michaelis erzählt. Seine Mutter hatte nach dem frühen
Tode des Vaters voll Gottvertrauen, in fröhlicher Entbehrung ihre
zahlreichen Kinder zu tüchtigen Menſchen erzogen; „es gab eine köſt-

liche, einfache Nachlaßregulierung: wir erbten nur den Segen“.
Gewiß eine wertvolle Eigenſchaft, die kein Finanzamt wegſteuern
tann! Der Herausgeber des erſten Buches fand im Nachlaß ſeines
Vaters außer einem dicken Paket als letztwillige Verfügung, das
Gericht ſolle ſeine Kinder fragen, ob ſie ſich ohne Streit das Erbe
teilen wollten. Wenn nicht, ſollte der ganze Nachlaß verſteigert
werden und ſamt den Wertpapieren einem Wiener Verein zufallen,
der wandernde Handwerksburſchen mit wollenen Leibbinden verſah.

Dieſer gewiß wertvolle Verein iſt freilich um die Erbſchaft ge-
tommen. Das Paket enthielt ein Buch, in dem der Vater er-
zäählte, wie er geworden war, eine köſtliche Sammlung von Lebens-
erinnerungen und Lebensweisheit, keine ſäuerlichen Moralpredigten;

auch herzlich-fröhliches Lachen kommt zu ſeinem Recht. Jn dem
zweiten Buch ſpricht ein Arzt, ein feiner Menſchenkenner, von der
ſeeliſchen und körperlichen Erziehung des kleinen Kindes. Ein Buch,
trotz des Titels, auch für junge Mütter! Bne.

Conrad Ferdinand Meyers Werke. Verlag von
Philipp Reclam jun. Conrad Ferdinand Mehyer, deſſen Werke jetzt
frei werden, kennen wir als einen der feinſinnigſten Dichter hiſtori-
ſcher Novellen. Jn allerliebſtem Einband zu je 80 Pf. das Bänd-
chen, läßt der rührige Verlag die prächtigen Meiſternovellen er-
ſcheinen. Der Dichter führt in der „Hochzeit des Mönchs“ Dante
ſelbſt ein, der am Herdfeuer des Skaligers Cangrande in Verong er
greifend nach einem in Padua aufgefundenen Grabſtein erzählt. JnLa ſehen Büchelchen leſen wir noch „Plautus im Nonnenkloſter“.

Poggio, der Schreiber der kecken Fagetien, iſt bei Cosmos Medici
und gibt dort dieſe drollige Erzählung zum beſten. Ein zweites
Bändchen bringt die „Leiden eines Knaben“, von Ludwigs XIV. Leib-
arzt in ſtiller Abendſtunde dem Herrſcher und Frau v. Maintenon
erzählt. Der arme rn iſt ein adliger, geiſtig ſchwerfälliger Knabe,
der in den Händen der Jeſuiten ein elendes Leben verbringt und
einen frühen Tod findet. Reizvoll iſt das Hineinſpielen des Lebens

am franzöſiſchen Hofe in damaliger Zeit. Das dritte uns vorliegende
Bändchen enthält „Die Verſuchung des Pescara“. Wir werden an
den Hof nach Mailand geführt, wo ſich der junge Franz Sforza ganz
in den Händen des geriſſenen Kanzlers Girolamo Morone befindet;
dieſer beſtimmt ihn, ſich der Liga gegen den ſpaniſchen Kaiſer anzu
ſchließen. Morone übernimmt es, den oberſten Feldherrn des Kaiſers,
Pescara, der die Jtalienverin Vittoriag Colonna zur Frau hat, in ſein
Lager herüberzuziehen, indem er ihm durch Papſt Clemens die Krone
von Neapel anbieten läßt. Pescara aber iſt dem Kaiſer treu, und
alle Luftſchlöſſer fallen zuſammen, als Pescara gar für den Kaiſer
Mailand erobert. Die Erzählung iſt ungemein feſſelnd, bis zum
Schluſſe hin, da Pescara nach einem in der Schlacht von Padua er
haltenen Speerſtiche heimlich dahinſiecht. Das vierte Heft bring in
Verſen ein packendes Bild „Huttens letzte Tage. Ergreifend iſt ge
ſchildert, wie ſich der lebensfrohe, im beſten Alter ſtehende wilde
Mann nach und nach in das Unabänderliche ſchickt. H. Barth.

„Die Leſſingſtadt Wolfenbüttel und ihre Dichter
Leſſing, Raabe, Buſch.“ Herkners Verlag, Wolfenbüttel.
Das Buch iſt dem Ehrengedächtniſſe der drei genannten Dichter ge
widmet, die vor 200 bzw. vor 100 Jahren in Wolfenbüttel geboren
wurden. Den Werdegang der Stadt ſelbſt zu ſchildern, hat an der
Hand guter alter Bilder Theodor Voges übernommen: wir erleben
ſeinen Worten folgend mit Jntereſſe die Entwicklung der Stadt bis
zu dem Wendepunkte ihrer Bedeutung, als Karl I. ſeinen Fürſtenſitz
nach Braunſchweig verlegte und aus dem bislang lebhaften Orte eine
ſtille Stätte wurde. Das Stadtbild mit Schloß, Kirchen, Straßen und
Plätzen ſtellt uns Karl Steinacker vor Augen und führt uns ebenſo
die Barock und die Renaiſſancearchitekturen wie die mittelalterlichen
Fachwerkhäuſer vor. Gerhard Pini bringt die Geſchichte des Theaters,
Ferdinand Saffe beſpricht die Bedeutung der Stadt in der Muſik
geſchichte: Prätorius und Roſenmüller erſtehn vor unſeren Blicken.
Gerhard Pinis führt dann zu Leſſing ſelbſt hin, der nach mancherlei
Kämpfen und Entbehrungen in Wolfenbüttel endlich eine Heimſtatt:
fand, wo er ſich in der alten Vibliothek mit ihren vielen Reizen für
einen Gelehrten ſo recht hätte befriedigt fühlen können. Aber ein
grauſames Geſchick nahm ihm Kind und Weib, und nach wenigen
Jahren ging auch er, noch in rüſtigen Lebenstagen und auf der Höhe
des Schaffens, dahin. Der Buchteil über ihn iſt mit beſonderer Liebe
geſchrieben und mit Bildern und Handſchriftabdrucken ausgeſtattet.
Wilhelm Raabe und Wolfenbüttel behandelt Conſtantin Bauer.
Wolfenbüttel erlebte die erſten Werke des Dichters der Chronik aus
der Sperlingsgaſſe. Auch ſeine Frau ſtammt aus Wolfenbüttel, und
bis ins Alter verbanden ihn allerlei Fäden mit der Stadt. Die
Skizze über Wilhelm Buſch verdanken wir Otto Nöldeke, ſeinem
Neffen. Wilhelm Buſch iſt in Wolfenbüttel weder geboren noch ge-
ſtorben, aber verwandtſchaftliche Bande verknüpften ihn aufs innigſte
mit der Stadt. Dort lebte ſein Bruder, deſſen Frau dem Forſthauſe

tahlhelm
bei Wolfenbüttel entſtammte, wo Wilhelm Buſch ſelbſt oft wo
lang weilte, er hatte ſich da ſogar eine Bretterbude als Maler
eingerichtet. Jedenfalls hat es ſeinen Reiz, den humvorvollen Die
maler, der immer noch mit ſeiner Kunſt die Menſchen erheiter
ſeiner Wolfenbütteler Zeit kennenzulernen. Ein Aufſatz „Von Le
Tode bis zur Gegenwart“ von Meyer-Roter bildet den würt Stadtth
Ausklang des Buches. H. Barth Walhall

Hu

Die neue Zeifschrift T.
Mitteilungen aus dem Zoologiſchen Gari E. T.

Halle. Das 3. Heft beſchäftigt ſich mit kleineren exotiſchen T Ufa Al
worauf ſchon das reizende Titelbild, ein geſchwärztes Aguti, hin ufa Le
„Tierbeobachtungen in Südbraſilien“ heißt der S
fangreiche illuſtrierte Aufſatz des ZooDirektors Dr. Fritz Schm Schaub
Er berichtet hier von eigenen Erfahrungen während ſeines Moder!
jährigen Aufenthaltes in den Tropen. Jm Anzeigenteil empff Er
der Zoo Eier und Junge der Rieſenſtabheuſchrecke und Kochs
„Wandelnden Blattes“. Das Heft koſtet nur 10 Pf. und Thalia
jedem Tierfreund, ob jung oder alt, gefallen

„Das Nationaltheater“. Die neue Zweimonatsſe
des Bühnenvolksbundes bringt in ihrem Dezember--Heft
TolſtoiEpilog Stefan Zweigs „Die Flucht zu Gott“ (ein
ſpiel zu Tolſtois unvollendetem Drama „Das Licht ſcheinet in
Finſternis“). In einem Aufſatz „Der aktuelle Leſſing“ beſchè
ſich Otto Brües mit der Bedeutung von Leſſings Dramat
für die Gegenwart, während ſich in einer Arbeit „Zeitgeiſt
Weltanſchauung im Drama“ Rudolf Blümner mit der
diſchen Ueberſchätzung von Aktualität und Problematik im D
auseinanderſetzt. Von Eugen Gürſter bringt das Heft
Aufſatz „Theaterpolitik und Spielplangeſtaltung“, von K
Lüthge eine grundſätzliche Abhandlung über das Weſen der M
Ueber „Die kulturelle Sendung des Bürgertums und das
Theater“ ſchreibt E. Kurt Fiſcher, über das „Regieprobler
Wagner“ Ludwig Neubeck. Der Beleuchtung der Zuſam
hänge zwiſchen Theater, Kind und Kinderſpielzeug gilt ein
regender Aufſatz von Karl Kurt Eberlein. Ferner en
das Heft Beiträge von Rudolf Roeßler über Selma Lage
Karl Arns, Bodenſiek und Gottfried Kapp.

Albert Neubert, Buchhandlu

Pe
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Halle a. S., Preußenring 7.



Gitz' gerade!
Ein paar Winke für den Verufsmenſchen

ſionen Berufsmenſchen ſind gezwungen, täglich mehrere
lang im Sittze n zu arbeiten. Es iſt klar, daß dabei ſich

per der Haltung des Sitzenden anpaßt und ſich dann je nach
Folgen zeigen. Die Deutſche Geſellſchaft für Gewerbe

in Frankfurt a. M. hat letzthin einige Leitſätze aufgeſtellt,
jeden, der tagsüber an den Schreibtiſch gebannt iſt, be-

wert ſind. Jn den Leitſätzen heißt es, daß beim Arbeiten im
die richtige Unterſtützung des Kreuzes beſonders not-
iſt. Nach längerem Sitzen ſinkt nicht bloß der Rücken im

il nach vorn über, ſondern auch die Wirbelſäule weicht einer
zung nach hinten. Es entſtehen dauernde Spannungen in der
uskulatur, bei Frauen auch Zerrungen an den Bändern,
Gebärorgane halten. Beides erklärt die häufigen Kreuz-

erzen bei längerem Sitzen ohne Rückenſtütze. Ein richtiger
zſtuhl muß vor allem eine Stütze im Kreuz und womög-
ne zweite etwas höher haben. Die Tiſchhöhe muß der Körper-
des Sitzenden angepaßt ſein, er ſollte bei der Arbeit die Mög-

haben, aufrecht zu ſitzen und die Arme leicht aufzuſtützen.
grundton dieſer Leitſätze bewegt ſich ganz im Sinne der
ung in unſerer Kinderſtube, wenn es hieß: „Sitz gerade!“
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Fahrpreisermäßigung für Schwerbeſchädigte

Pie der Zentralverband deutſcher Kriegsbeſchädigter und
pehinterbliebener mitteilt, hat auf ſeine Eingabe die Ständige
tommiſſion der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft beſchloſſen, die
der für den Kranken oder Kriegsbeſchädigter zu löſenden Fahr-

der Ha bei Beförderung im Selbſtfahrer oder Krankenſtuhl im Pack-
ich ganz n von zwei auf eineinhalb Fahrkarten dritter Klaſſe zu er-

gen. Ferner ſoll die bisher nur für Kranke mit Tragbett vor
jene Beförderungsmöglichkeit in einem Wagenabteil dritter
ſe künftig auch auf Kranke und Kriegsbeſchädigte im Selbſt
r, Krankenſtuhl oder Traggeſtell, ſofern ſich dieſe Vorrichtungen

Abteil unterbringen laſſen, ausgedehnt werden.
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Stahlhelm und Grenzlandnot. Daß der Stahlhelm in ſeinem
pf um die Freiheit die Not der Grenzlanddeutſchen nicht vergißt,

jes eine äußerſt ſtark beſuchte Veranſtaltung des Stahlhelm, Be
SüdOft, im „Hofjäger“. Schon in ſeiner Begrüßungsanſprache
der Bezirksführer Hanſon auf die Grenzlandnot hin und be-

te ſomit die Hauptdarbietung des Abends, die Aufführung des
auſpiels „Heimatſcholle“, vor. Dieſes Bühnenwerk ſpielt in der

t der Beſetzung deutſchen Bodens durch die rachſüchtigen Polen.
es und wahres Deutſchtum, deutſche Treue wird von den Spielern
Deutſchnationalen Schauſpielgruppe unter Oskar etes

tung gezeigt. Nicht umſonſt wird der Kampf der Grenzlands- und
zlandsdeutſchen ſein, eines Tages werden ſie alle zu einem großen
tſchen Reich zuſammengeſchloſſen. Dieſem Gedanken diente der
ze Abend, der vom Bezirksführer mit ſeinen tüchtigen Mitarbei-

n glänzend vorbereitet und mit voller Unterſtützung der Obleute
chgeführt wurde. Einer Tombola ſtanden weit über 100 Gewinne
r Verfügung. Die Tiſche waren mit Frühlingsblumen geſchmückt.

e Stahlhelm-Kapelle Seifert ſpielte, Rezitationen und Tänze ver-
ſtändigte das Programm, das Oskar Diete mit ſeinem wirkungs-

llen Gedicht „Einmal wird alles vergeſſen ſein“ abſchloß. Der
Peinertrag des Abends in Höhe von ungefähr 200 Mark fließt der

ng folgt) iſekaſſe zum 10. Reichefrontſoldatentag in München, der ja auch
m Anſchlußgedanken dient, zu. Der Abend war auch deshalb noch

n großem Erfolg, als beſonders aus jugendlichen Kreiſen dem
tahlhelm Süd-Oſt 18 Neuanmeldungen übergeben wurden
e

Wohin gehe ich 7
(5).

Di

ektor zur
ich brab

n

derſetzen

t oft wo
s Malerr
ollen Die

erheite
Von Leſf
en wür Stadttheater: „Caſanova“
l. Barth

Walhalla: Die internationale Ringkampf- Konkurrenz
Huhtanen (8).

T. am Riebeckplatz: „Die ungekrönte Königin (4, 6.10, 8.15).

mit Otto

i Gar 84 T. Große Ulrichſtraße: „Flucht vor Blond“ (4, 6.10, 8.15).

n Ufa Alte Promenade: „Das brennende Herz“ (4, 6.15, 8.20).
ſt u I ufa Leipziger Straße: „Der rote Kreis“ (4, 6.15, 8.20).

Schm Schauburg: „Der lebende Leichnam“ (4.30, 6.30, 8.30).
eines Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan mit Ralph
eil empf Erwin (08).

ä Kochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (S).
h un Thaliaſgal: Dr. Erich Fiſchers muſikaliſche Komödien (8).

onatsſe

Beilage zur Halleſchen Zeitung

S 226. Jahrgang. 23. März 1920

Wenn Briefe unbefugt geöffnet werden
Beſtrafung tritt nur auf Kntreg ein Juriſtiſches zum Recht am eigenen Briefe

Recht am eigenen Brief zu ſprechen kam,
fragte mich jemand, ob er Einwendungen dagegen erheben könne,
daß ſein Vater an ihn den Sohn, alſo nicht an den Vater gerichtete
Briefe öffne und leſe. Der Fragende hatte das, was der Juriſt
unter „dem Recht am eigenen Brief“ verſteht, nicht richtig erfaßt.
Es mag aber auf das mit der Frageſtellung Zu ſammenhängende zu-
nächſt einmal eingegangen und das eigentlich Juriſtiſche zum „Recht
am eigenen Brief“ am Ende behandelt werden.

Für die Beantwortung jener Frage iſt eine numung des
Strafgeſetzbuches wichtig. Dort wird geſagt: Wer geſchloſſene Briefe,
die nicht zu ſeiner Kenntnis beſtimmt ſind, vorſätzlich und unbefugt
öffnet, wird beſtraft. Die Beſtrafung tritt nur auf Antrag des

Als ich einmal auf das

Beſ tid 1

Verletzten ein. Gerade über dieſe Schlußworte wird unten noch ein
Wort nötig ſein; zunächſt aber:

Was heißt ein verſchloſſener Brief?

das Wort gedeutet haben
effnung eine Wieder

Muß, wie ein bekannter Rechtslehrer
will, der Verſchluß derart ſein, daß nach O
benutzung unmöglich iſt, oder genügt Geringeres? Die Frage iſt im
letzten Sinne zu beantworten, wie z. B. das Reichsgericht eine gute
Verknotung zum Begriff des Verſchloſſenſeins genügen läßt. Natür-
lich liegt auch nach der milderen Auffaſſung kein Verſchluß vor, wenn
es ſich um eine bloße Zuſammenfaltung handelt oder wenn ein ſonſt
offener Brief in einer verſchloſſenen Kaſſette verwahrt wird.ve

Jn der Regel wird die Briefaufſchrift beſagen, zu weſſen Kennt-
nis der Brief, deſſen Geheimnis zu wahren iſt, beſtimmt war. Man
darf aber auch hier in der Wortausleg ung nicht zu ſtreng ſein. Dem-
nach iſt anzunehmen daß ein an eine beſtimmte Perſon einer Fami
gerichtete r Srief auch den anderen Gliedern der Familie zugänglich
ſein ſoll. Dieſe Annahme iſt richtig, denn es hieß, daß die Kenntnis
nahme, die Oeffnung des Briefes nicht unbefungt geſchehen ſoll.
Um auf das oben angegebene Beiſpiel zurückzukommen, wird maneinen Vater für befugt halten müſſen, für den unmündigen Sohn
eingehende Briefe zu leſen. Das gilt aber nur ganz im allgemeinen
geſprochen. Jm Einzelfall wird nicht nur das Alter, ſondern auch
das Verhalten des Sohnes und anderes zu berückſichtigen ſein. Un
bedenklich kann man im Hinblick auf die Stellung, das Recht
heutzutage der Ehefrau beimißt ſagen, daß
der Ehemann Briefe an die Ehefrau nicht ohne weiteres öffnen darf.

Der Begriff des Unbefugten wird noch in einer anderen Rich-
tung wichtig, wenn nämlich alſo abgeſehen etwa von der väter
lichen Gewalt anderen dritten das Recht zuſteht, ſich über das
Briefgeheimnis hinwegzuſetzen. Dieſer re iſt 4. B. der Konkur-verwalter im Verhältnis zum Gemei n chuld vornehmlich aber iſt'sder Staat. Man denke an Amsnahmezenten, wie den ſogenannten

Belagerungszuſtand oder an den Strafpr ozeß. Wie s Reich
gericht geſagt hat, kann von einem rechtswidrigen Eingriff deStaatsgewalt gar keine Rede ſein, wenn das berufene Organ der
Behörde in Ausübung ſeiner ihm obliegenden Pflichten und zu
ſtehenden Befugniſſe handelnd eingreift. Anders ließe ſich eine
Unterſuchung eines Verbrechens gar nicht führen, wenn z. B. d
Unterſuchungsrichter nicht das Recht hätte, alle für ſeine Gefangenen
eingehenden Briefe zu öffnen. Dem Antrag, ihn deshalb zu ver-
folgen, würde keine Behörde ſtattgeben.

Kirchliche Nachrichten

März 1929.
Kindergottesdienſt:
den öſtlichen Provinzen und

für den Sonntag Palmarum, den 21.
Kürzungen: Apendmavt; (A). Bibelſtunde: (B)

Kollekte für den Oſtdeutſchen Jünglingsbund inThür. Jungmannerbund: Karfreitag: Kaihgrinenſtift, Digkoniſſen-Mutterhans in
Wittenberg.

u. 2. Frauen: 10 Konſirmation Haſſe (Stadt chor), 6 Kawerau (A),
Paſſionsveſper des tadtſingechors: Mont 10 fete Haſſe: Gründonnerstag
6 Paſſionsgotte 8dienſt in der Kirche mit Haſſ Karf mi MRaweran
(Stadtſingechor 6 mit (A) Friße S Ufri n Schilß, hor,Konfirmation Thiede, Chor:; Montag 10 Schüßt, 6 Thiede: Gründonne
tag 6 (A) Schütz: Karfreitag 10 Gottesdienſt Schüg, 6 Thiede. Cho(A). St. Ulrich-Oſt: 9 Konſirmation Knaben 1 Konfirmation der Mädche
Ruhmer, Chor; Montag 6 (A) Ruhmer: Karfreitag Gofſtesdienſt Ruhm Che
(20. St. Moritz: 10 Konfirmation Keller (A). 5 Voigt. Gründont 9 1
Keller (A), 20 Voigt (A): Karfreitag 0 Keller (A Voigt (A). Hoſpital:
*49 Keller; Karfreitag Keller Dom: (Reformierte Gemeinde) 10 Konfir
matien Lang-Wind, 6 Gabriel; Gründonnerstag 6 Wind, (2) vorbreitun Kar
freitag 10 Wind (A), 6 Lang. Laurentins: Sonnabend 19 Prüfung riel,
2024 (A) der Stadtmiſſion Juhl; Sonntag 9 Einſegnung Gabriek, 1 Einſegnung
Duda (Chor) 17 (A) Gabriel: Gründonnerstag 17 Duda (N) Einzeltelch,
Paſſionsmuſik; Karfreitag 10 Duda (A) Chor, 15 Veſper Meinhof, 17 Gabriel (2)

S 9 Einſegnung Meinhof. 11 Einſegnung Hoppe, 6 Meinhoſ (A),
Hoppe (A); Gründonnerstag 17 Hoppe (A); Karfreitagg 10 Meinhof (A) Chor,Doppe (A) Einzelkelch. St. Georgen: 10 Konſirmation der Mädchen Witte
5 Vahldieck (A), 11 Unterredung mit der konſ. Jugeno Vahldieck, 12(Konf. Entlaſſung Hellmann (Kapelle) Montag (B) Gif ſele Mittwoc h 8 Frauen

hilfe in den Röhrenwerken; Gründonnerstag 3 (A) Giſeke; Karfreitag 10 Hellmann
(A) Kirchenchor, Vahldieck (A). Riebeck-Stift: 10 Giſete; Harfreirag 10 Giſeke(A). Diatoniſſenhaus: 10 Kretzer:; Gründonnerstag 8 (A) Schrocter; Karfreitag

10 (A) Kiehne, 5 Liturgiſche Andacht Schroeter. Paulus: 10 KonfirmationHoltz, 5 Walther, 8 (A) Holtz: Montag d (A) Holtz: ienstag 8 Gemein ſchafts
ſtunde; Gründonnerstag 8 (A) Schenke, 4-6 Miſſtonsnähverein; Karfreitag
Holv (A), 5 Schenke (A). St. Johannes: 9 Tiſcher Konfirmat et Mantey(K), 1 Gueinzius (K): Gründonnerstag 8 Gueinzins tarfcei n Roenneke
(A). 6 Tiſcher (A); Mittwoch Kirchenkonzert. Lauchſtädter raße 1 1Roennete Karfreitag 10 Mantey (A). Bergmannstroſt: 1 Mantey (A). Stadt
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Das führt wieder auf oben Angedeutetes zurück. Es hieß: da
Delikt iſt Antragsdelikt.

Wer kann den Antrag ſtellen
Es gibt darüber verſchiedene Anſichten. Jn Frage kommen die Per
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für befugt anſehen. Jn einem Falle wird man ohne Zweifel ſei
können: wenn nämlich der Brief einem Boten des Adreſſaten z
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Landwirtſchaft Hanbel-Inbuſtrie

Die geſchloſſene Front
Die Landwirtſchaftskammer billigt das Programm der Spitzenverbände

Als wir im geſtrigen Morgenblatt das Programm der land-
wirtſchaftlichen Spitzenverbände ausführlich und im befür-
wortenden Sinne auslegten, waren wir uns der Größe dieſes
journaliſtiſchen Wag niſſes wohl bewußt. Denn der Wortlaut
des Programms war der Preſſe ohne Kommentar zugeleitet worden
die meiſten bürgerlichen Tageszeitungen aber ſind bis heute,
zwei Tage nach Veröffentlichung des Textes, noch mit Stumm-
heit geſchlagen und warten erſt das' Echo aus landwirtſchaftlichen
Kreiſen ab.

Daher möchten wir aus unſerem Bericht über die 34. ordent-
liche Vollver ſammlung der Laudwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen, die am Freitag ſtattfand, gleich
die Mitteilung vorwegnehmen, daß auf Antrag des 2. Vizepräſidenten
und Vorſitzenden des Landbundes der Provinz Sachſen, Freiherr
v. Wilmowſki, von der Verſammlung einſtimmig und mit
lang anhaltendem Beifall folgende Entſchließung ange-
nommen und den Spitzenverbänden telegraphiſch übermittelt wurde:

Die Hauptverſammlung der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen ſpricht ihre hohe Befriedi-
gung darüber aus, daß die Führer der Spitzenverbände
der deutſchen Landwirtſchaft angeſichts der verzweifelten
Lage der Landwirtſchaft nun endlich zu gemeinſamem
Dorgehen zuſammengetreten ſind.

Sie hält es für die Pflicht aller Einzelorganiſationen
der Landwirtſchaft, ſich nunmehr entſchloſſen hinter die
Zührer zuſtellen und tritt demgemäß auch ihrer-
ſeits vorbehaltlich der etwa im Laufe der Verhand-
lungen ſich noch ergebenden Ergänzungen mit allew
Nachdruck für dieſe Forderungen ein.

Freiherr v. Wilmowſki teilte mit, daß von den vier Leitern
der Spitzenverbände Schiele, Hepp, Brandes und Fehr

die endgültige Abfaſſung des Programmes allein und ohne noch-
malige Rückfrage bei der Mitgliederſchaft vorgenommen wurde, und
er gab ſeiner Befriedigung über den Mut dieſer Männer
zur rettenden Tat Ausdruck. Zur gleichen Zeit machte er aber auf
die Tatſache aufmerkſam,
daß ſchon von dieſem Frühjahr ab die Landwirte nur noch diejenigen
Bodenfrüchte in voller Jntenſität anbanen können, die ihnen eine
Rentabilität verſprechen. Dieſe privatwirtſchaf lich
durchaus berechtigte Einſtellung birgt aber die volks wirtſchaft
liche CEefahr der zunehmenden Extenſivierung und damit der
Ertragsſenkung des deutſchen Vodens in ſich, und es iſt daher
Pflicht des ganzen Volkes und vor allem der Parteien das ihnen

vorgelegte Rettungsprogramm zu billigen und durchzuführen.
ne Dieſe Geſchloſſenheit des Auftretens, die in der Annahme des

Programms liegt, dieſes Zurückſtellen aller Bedenken dem unge-
heueren Neuen gegenüber, das dieſes Programm enthält, endlich
dieſer feine politiſche Takt, der nicht droht, aber vor den Folgen
einer Ablehnung ernſtlich warnt: darin liegt eine zugleich ſo kluge
und doch ſtarke Politik und die Entfaltung eines einheitlichen Willens,
wie ihn in der deutſchen Geſchichte die doch ſo reich an Zerſplitte-
rung iſt vielleicht noch niemals ein Berufsſtand ge-
zeigt hat. Möglich war dies nur durch das Bewußtſein, damit auch
dem ganzen deutſchen Volke zu dienen.

Die Verſammlung erhielt ſchon zu Beginn eine feierliche Stim-
mung durch die Abſchiedsworte des Präſidenten, Freiherr
v. Helldorff, der zum letzten Male die Verſammlung leitete, da
er ſich aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem ſchweren Poſten, den er
ſieben Jahre lang mit beſtem Erfolge bekleidet hat, zurück-
ziehen muß. Wie Freiherr v. Wilmowſki hervorhob, hat Frei-
herr v. Helldorff ſein Amt zu einer Zeit übernommen, als unſere
Wirtſchaft in allen Fugen krachte. Der Präſident hat es verſtanden,
nicht nur ſeine Obliegenheiten in gewiſſenhafter Weiſe zu erfüllen
und den Ausbau der Kammer zu fördern, er hat die Kammer zu
einer der angeſehenſten des Reiches gemacht. Dies erkennt
man allein ſchonzan der Tatſache, daß alle Behörden bis zur Reichs-
regierung hinauf den Vorſchlägen der Kammer ſtets die größte BVe-
dertung beimeſſen, wie überhaupt die

Zuſammenarbeit der Kammer mit den Behörden
darauf wies auch der Vizepräſident der Provinz Sachſen, Frey-

ſing, hin durchaus erfreulich und vertrauensvoll iſt. Die jüngſt
erreichte Regelung des Zuckerzolles iſt ein klarer Beweis dafür, denn
ohne Mitwirkung des Oberpräſidiums wäre die Vorlage nicht durch-
gegangen. Freiherr v. Helldorff freilich ſtellte in ſeiner An-
ſprache ſeine großen Verdienſte ganz zurück, indem er nur immer
wieder den Dank für das ihm entgegengebrachte Vertrauen und die
reue Mitarbeit ausſprach.

An ſeine Stelle wurde der bisherige 1. Vizepräſident, Gutsbeſitzer
Dippe, Plotha, gewählt An deſſen Stelle rückte der 2. Vizepräſi-
dent, Freiherr v. Wilmowſki, auf. Beider Herren Wahl wurde
mit großem Beifall begrüßt. 2. Vizepräſident wurde Gutsbeſitzer
Reinhardt, Burgwerben. Jhren ausſcheidenden Präſidenten
ehrte die Verſammlung durch Wahl in den Vorſtand, um ſich ſeinen
bewährten Rat auch weiterhin zu erhalten.

Die Beſchlußfaſſung über die Rechnungslegung für
Jahr 1928 und den Etat für 1929 verlief ohne Debatte.
Kammer hat ihren Etat für 1928 um 226 000 überſchritten.
Betrag wird mit 96000 durch Ueberſchüſſe gewinntragender Ab-
teilungen gedeckt, der Reſt aus Rückſtellungen abgetragen, ſo daß
dadurch keine Belaſtung der Landwirtſchaft des Bezirkes entſteht.
Auch für das Jahr 1929 wird der Kammerbeitrag 3 Prozent
des Grundſteuerreinertrages ausmachen. Der neue Etat iſt um
269 797 höher. Er beträgt in Ausgaben und Einnahmen 5627 351
Mark, wobei Zuſchüſſe des Staates in Höhe von 724 995 der
Provin z, Kreiſe uſw. in Höhe von 262 311 zu erwarten ſind.
Außerdem wird ein ſtaatlicher Zuſchuß vor allem für die Förderung
der Pflanzen- und Tierzucht angefordert werden. Kammer-
direktor Dr. Asmis wies dabei auf die erhöhten Ausgaben hin, die
künftig für die neue Aufgabe der Kammer in der

Förderung der Abſatzregulierung im Rahmen des
Selbſthilfeprogrammes
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begründet ſind. Die Kammer konnte dafür bisher über Mittel aus
dem „Notprogramm'“ verfügen und hat ſie auch ſchon mit Er-
folg verwendet. So iſt bereits für dieſes Betriebsjahr die „Mar-
kenkartoffel“ feſtgeſtellt, die Regelung des Eierabſatzes
ſteht vor dem Abſchluſſe, über die einheitliche Regelung der Friſche
milchfrage wird bis zum Erſcheinen des Reichsmilchgeſetzes be-

reits mit den Medizinalbehörden der größeren Städte verhandelt
Die Aufſtellung von Normen für die Markenbutter iſt bereits
gelungen, ebenſo auf einem Sondergebiet der Provinz die
Standardiſierung der Viktorigerbſe. Nach Herausgabe von
Sortenliſten für den Obſt und Gemüſebau wird bereits jetzt
mit dem Umpfropfen der Obſtbäume auf die neuen Normalſorten
begonnen. Ja ſogar auf den Pferdehandel hat man im über-
tragenen Sinne die Standardiſierung ausgedehnt, indem die Ver-
käufer auf den Pferdemärkten ſich unter einer hohen Konven-
tionalſtrafe ſchriftlich verpflichten müſſen, daß ihre Angaben
über die Leiſtungsfähigkeit und den Geſundheitszuſtand der Tiere
richtig ſind.

Welch ſchweren Zeiten trotz all dieſer erfolgreichen Be-
mühungen die Landwirtſchaft entgegengeht, darüber ließ der Präſi-
dent in ſeiner Darlegung keinen Zweifel. Gewiß, ſo führte er aus,
iſt es richtig, daß die Verhältniſſe in der Provinz Sachſen günſtiger
liegen wie in anderen Teilen des Reiches. Wenn man aber ſiceht,
daß die Ausgabe für Kunſtdünger pro Morgen vom Jahre
1925 26 bis zum Jahre 1927/28 von 15,10 auf 12,50 gefallen
iſt, daß auf allen leichten Böden in dem guten vergangenen Ernte-
jahr ein Ertragsverluſt von 10 pro Morgen errechnet wurde, und
daß in den ungünſtigeren Teilen der Provinz, wie z. B. auf dem
Eichsfelde, drei Fünftel der Güter Verluſtbetriebe ſind, ſo
wird man ſich wohl auch hier dem Ernſte der Lage nicht ver-
ſchließen können.

Was an ſt aatlicher Hilfe bisher geleiſtet wurde, ſoll ge-

ganz unzulänglich. Freiherr v. Wilmowſki erläuterte dies
am Beiſpiel der Meliorationskredife. Anfang 1927 war
beſchloſſen worden, daß 6 Jahre lang im Reiche für dieſe Zwecke pro
Jahr 600 Millionen zur Verfügung geſtellt werden ſollten. Das
ganze Jahr 1927 aber verging mit der Ausarbeitung von Aus-
führungsbeſtimmungen für Preußen. Jm Jahre 1928 wurde un-
unterbrochen mit den Banken wegen Aufbringung der Summe durch
eine Auslandsanleihe verhandelt, und jetzt erfahren wir, daß dies
unmöglich ſei! Dieſe

behördliche Ueberorganiſation und die Kompliziertheit

des Jnſtanzenzuges
92 3ſchreien nach Vereinfachung. Jnsbeſondere hat ſich auch die

Landwirtſchaftskammer darüber zu beklagen, daß für Aufgaben, zu
deren Löſung ſie, als ſelbſtverwaltender Körper, längſt Organe
beſitzt, nebenher noch behördliche Stellen neu geſchaffen werden, ſo

B. im Kulturbauweſen, für das ſich die meiſten Kreiſe eigene
Wieſenbaumeiſter anſitellen. Auch im Saalkreis ſo berichtete
Gutsbeſitzer v. Zakrezewſki konnte der Kreisausſchuß bisher
nur mit Mühe von der Anſtellung eines ſolchen Beamten abgehalten
werden, obwohl hier der Wieſenbau wenig bedeutend iſt. Der Verx-
treter der Provinzialregierung wies darauf hin, daß ſeine,
eine politiſche, Behörde darauf keinen unmittelbaren Einfluß habe,
und daß in Bezirken, in denen große Kulturbauten im Gange ſind,
ein beſonderer Wieſenbaubeamter nicht entbehrt werden kann. Er
wolle aber veranlaſſen, daß die Landräte im Sinne dieſer Kritik zur
Vorſicht aufgefordert werden.

Ein Vortrag von Profeſſor Dr. von Dietze, Jena, über das
Thema „Die Bedeutung der Tributpflicht für die deutſche
Landwirtſchaft“ beſchloß die Tagung, die trotz des teils ſpröden
Materials anregend und belehrend verlief. Der Vortragende warf
die Frage auf, ob ſich die Not der deutſchen Landwirtſchaft allein in
Veränderungen auf dem Weitmarkt und in Fehldispo-

J.

ſitionen der einzelnen Wirtſchafter begründet, oder ob die Be-
laſtung mit Kriegstributen einen weſentlichen Anteil der

uld trage. Er wies auf die Frachtverteuerung des Hauptträgers
Reparationslaſten, der Reichsbahn, hin und auf die

euererhöhungen, die zur Tragung der Laſten notwendig
ſind und die Landwirtſchaft in ihrer an ſich ſchlechten Lage noch mehr
ſchädigcen. Die Notwendigkeit der Aufnahme von Auslands-
krediten hat ihren Grund hauptſächlich in den Tributlaſten. Für
einen Teil der Jnduſtrie ſind dieſe Summen gewiß nutzbringend zu
verwerten geweſen, die Nachfrage nach fremden Krediten hat aver
eine Zinsverteuerung zur Folge gehabt, die ſich naturgemäß
auch bei der Landwirtſchaft zeigte und eine Höhe erreicht hat, die
auch eine unter normalen Umſtänden rentable und tragbare Ver-
ſchuldung zur Urſache des Betriebsdefizits macht. Wenn die Folgen
davon noch nicht die ganze Landwirtſchaft zum Erliegen gebracht
haben, ſo liegt das allein in der Höchſtanſpannung und vielfach
Ueberſpannung der Kräfte, insbeſondere beim Bauern,
und in einer nicht mehr lange erträglichen

v
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Herabſetzung der Lebenshaltung.
Hat doch eine Berechnung des „Jnſtituts für Konjunkturforſchung“
gezeigt, daß im Reichsdurchſchnitt auf den Kopf der ſelbſtändigen
Landwirte in den Jahren 1924 bis 1927 eine Reineinnahme von nur
620 kommt.

Die Befreiung von den Tributverpflichtungen iſt alſo ein Ziel,
das die Landwirtſchaft mit der gleichen Energie verfolgen muß als
andere BVerufsſtände. Hier freilich hören die Ratſchläge der Wiſſen-
ſchaft, der Betriebs- und Abſatzlehre auf. Hier beginnt das Feld
der Politik. Außenpolitiſch aber können wir nur das Ziel er-
reichen, wenn wir im Jnneren den

Streit um die Früchte des Wirtſchaftsertrages aufgeben

und den Glauben an unſer Recht und an unſere Kraft nicht
verlieren.

Die Verſammlung trennte ſich in dem Bewußztſein, daß in dieſen
ſchweren Tagen, in denen der Landmann wiederum eine neue Ernte
beſtellt, ſo fieberhaft an allen Stellen im Betrieb, in den Ver-
bänden und den Kammern gearbeitet wird, wie noch nie
zuvor und daß nur auf dieſem Wege Erfolg und Rettung
winken.

7

Auch wir möchten, rückblickend, unſere Leſer daran erinnern, wie
wir unbeirrt immer wieder auf die Notwendigkeit zu arbeiten
und um Erkenntniſſe zu ringen hingewieſen und davor
gewarnt haben,'auf Hilfe von außen zu hoffen. Durch keine Geg-
nerſchaft haben wir uns davon abhalten laſſen, zu ſagen, daß es
ganz neue und ſcheinbar unerhört fremdartige Wege ſind
die beſchritten werden müſſen unter Ueberwindung aller Hem
mungen durch das Hergebrachte. Einige haben uns falſcher oder
übertriebener Vorwürfe an die Landwirte beſchuldigt, weil wir ſie
vom Altbewährten wegreißen wollten und ſie der Rückſtändigkeit be
ſchuldigen. Das dürften, ſo wurde geſagt, Freunde der Land-
wirtſchaft nicht tun. Wir glauben aber im Gegenteil, daß es

Aufgabe der landwirtſchaftsfreundlichen Preſſe
ſei, mit der Wahrheit auch da nicht zurückzuhalten, wo ſie bitter
klingt.

Haben uns nun die Ereigniſſe recht gegeben oder nicht?
Was wäre eingetreten, wenn der Landwirt durch ſeine Preſſe nicht

trocknet iſt. t ß tKartoffeln von der Erdmaſſe auch nicht leicht, ſobald feug
wiß nicht verkannt werden, ſo fuhr der Präſident fort, aber ſie iſt und klebriger Boden vorliegt.
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vorbereitet worden wäre auf all das Neue, das
einſtürmt? Wie will der Landwirt den Sinn dieſes

ungeheuer kühnen Programmes

ſeiner Spitzenverbände verſtehen, wenn er nicht ſchon längſt
neuen Methoden des wirtſchaftlichen Denkens und Handelnz
geführt worden iſt? Wir verargen es niemandem, wenn er un
weiſe nicht verſtanden hat und hinter unſeren Ausführy
an dieſer Stelle etwas anderes ſah als nur die Liebe zum de
ſchen Land mann Wir ſind zufrieden wenn wir wen
in unſerem Wirkungskreis Wegbereiter geweſen ſind fü
Zukunft unſerer Landwirtſchaft und unſeres ganzen Volkes

Dr. P

auf ihn

DKommt die Kartoffelerntemaſchine? as „Reichskurato je bei
für Technik in der Landwirtſchaft“ ſchreibt uns: Neben der Getx u
wirtſchaft iſt der Anbau der Kartoffeln weſentlichſtes Merkmat Poſt anſta
Großbetriebe. Wirft er doch namentlich bei Vorherrſchen der leich e
Böden die lohnendſten Erträge ab die ſich noch weſentlich ſte
ließen, wenn nicht zur Ernte der Kartoffeln ſehr viel Arbeit
gewendet werden müßte, die ſich um ſo mehr zuſammendräng,
früher mit ſtärkeren Fröſten gerechnet werden muß. Da für
Kartoffelernte längſt nicht mehr genug Arbeiter zur
fügung ſtehen, ha: das Reichskuratorium für Technik in der
wirtſchaft als eine ſeiner dringendſten Aufgaben die Schaffung a
Kartoffelerntiemaſchine durch größere Mittel zu för
verſucht. Die Verſuche im letzten Herbſt zeigten, daß die Auf

V

ſchon zum größten Teil gelöſt iſt. Die Schwierigkeiten, die ſich
Konſtruktion einer ſolchen Maſchine entgegenſtellen, lagen h
cinmal bei dem Kartoffelkraut, das nur ſchwer von
Knollen der Erde zu trennen iſt, beſonders wenn es noch nicht

Aber ſelbſt bei entferntem Kraut iſt die Trennung
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Unter dem Einfluß eines vom Reſt
kuratorium für Technik in der Landwirtſchaft eingeſetzten Ausſchy
haben einige Fabrikanten ſchon recht brauchbare Kray
abſchneider konſtruiert. Bis jetzt har ſich am beſten ein Schh
kreuz bewährt, das an der Spitze der Maſchinen ſo raſch rotiert,
die Krautſtiele in kurze Stücke zerſchlagen und verſtreut wert
Jn dieſem fein gehackten Zuſtand läßt ſich das Kraut nach der Er
der Kartoffeln ſehr leicht unterpflügen. Wenn man nun hinter
Schlagkreuz den Erddamm mit den Wurzelneſtern der KHartoff
über eine Schar auf einen Förderroſt führt, ſo iſt es nicht me
ſchwer, die Erde abzuſieben. Man kann nämlich entweder durch et
Teilung der Förderſiebe in mehrere Stufen oder durch ein einfag
Rührwerk, das über dem Siebwerk umläuft, die ganze Maſſe ſog
lockern, daß auch feuchter Boden durchgeſiebt wird. Zwei ſolch
Maſchinen, die ſich nur noch in Einzelheiten unterſcheiden, hab
bereits gut gearbeitet Sie brauchen allerdings mehr Kraft,
durch Pferde hergegeben werden kann, und ſind deshalb mit eine emella
Antriebsmotor für die bewegten Teile verſehen. Berechnung Stal
haben ergeben, daß eine ſolche Maſchine für den Großbetrie gen 7
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durchaus wirtſchaftlich werden wird. Das dürfte ganz
ſonders bei mehrreihigen Maſchinen der Fall ſein, die ſich einſchlief
lich des Motors für etwa 1500 werden herſtellen laſſen. Es
damit zu rechnen, daß in der diesjährigen Kartoffelernte ſche
mehrere Verſuchsmaſchinen zu größeren Arbeitsverſuchen in die land Seltſame
wirtſchaftliche Praxis hinausgeſchickt werden können. Bei einer W ages, die be
währung dieſer Maſchinen liegt die Annahme nahe, daß es zu eine z Agrarla
grundlegenden Umwälzung der Wirtſchaftsmethoden de
Kartoffelbau treibenden Großbetriebe kommen wird. Die große
volkswirtſchaftlichen Konſequenzen einer ſolchen Ent
wicklung liegen auf der Hand.
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Reform des Aktienrechtes. Jn einer Beſprechung unterrichtet
der Reichsjuſtiz miniſter die Preſſe über die bisherigen Vor
arbeiten auf dem Cebiete der Reform des Aktienrechtes. Man begab
ſichtige nicht es bei einer Teilreform zu belaſſen, ſondern gründ
liche Arbeit zu leiſten. Er erinnerte an die Arbeiten de
Enquéte- Kommiſſion und des Juriſtentages. 2
Juſtizminiſterium habe dieſe Vorarbeiten weder beeinflußt, noch ſt
davon beeinfluſſen laſſen habe ſie aber lebhaft verfolgt, desgleich
die Erörterungen und Verhältniſſe im Auslande. Für das Juſtiz
miniſterium komme es darauf an, die Probleme aufzu
ſtellen, es wolle alle Sachverſtändigen hören, Wiſſenſchaft, Preſſe
uſw. Es habe darum Fragebogen aufgeſtellt, die möglich
neutral gehalten ſeien Das Juſtizminiſterium iſt der Anſicht, daß
kein Gebiet ſo ſehr von Gelegenheilsreformen, Proviſorien frei
bleiben muß, wie gerade das Aktienrecht. Man müſſe etwas ſchaffen,
das auf Jahre hinaus Beſtand habe. Die Fragebogen enthalten
8 Hauptabſchnitte: 1. Gründung der Aktiengeſellſchaft; 2. Kapital- chlangeS
baſis; 3. Organiſation der Verwaltung; 4. Generalverſammlung un Wen der gri
Stimmrecht; 5. Schutz der Aktionäre und des Unternehmens, Maß ihnen
der Auskunftspflicht und Publizität; 6. Bilanz nebſt Gewinn und rwahnen,
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Verluſtrechnung, Gewinnverteilung; 7. Einwirkung der wirtſchaft
lichen Konzentration auf das Aktienrecht und 8. Aktiengeſellſchaft
und öffentliche Hand Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß noch ein 9. Ab-
ſchnitt hinzukommt, der ſich mit der Kommanditgeſellſchaft auf Aktien
befaſſen wird. Zunächſt werden nur die 4 erſten Fragen vorgelegt
der Reſt folgt in etwa zwei bis drei Monaten. Verzichtet wurde auf
das Recht der G. m. b. H., da es eine geſonderte Behandlung er
fordere. Wenn man wiſſe, wie das neue Aktienrecht ausſieht, werde 9a das an Aufman leicht zu Ergänzungen betreffs der G. m. b. H. kommen. A.weiterer Punkt wurden die ſteuerrechtlichen Fragen ausge- einem fre
ſchaltet. Das Juſtizminiſterium iſt der Anſicht, daß man in einer Apriltagu
feſtgefügten Kommiſſion nicht zum Ziele kommen werde. Daher Mlitauiſchp
werde man ſich entſchießen müſſen, die Sachverſtändigen heranzuſchien C M Franſitfreziehen, wenn man ſie brauche und wenn ſie ſich melden. Jnsbeſondere
wird Wert auf die Mitarbeit der Preſſe gelegt. Des Deutſchlau
weiteren ſollen Kreiſe der Wirtſchaft, der Richter und Anwaltſchaft ſchwer da
herangezogen werden. Notwendig werde auch eine Verſtändigung nach Deut
mit Oeſterreich ſein. Auch dort hoffe man auf die Mitarbeit Nicht nur
genaunten Kreiſe. Demnach hat ſich das Juſtizminiſterium zunöchſt Vilnafdarauf beſchränkt, den Rahmen durch die Fragebogen zu ſchaffen. nafra
Dieſe werden verſandt an die Spitzenorganiſationen der Wirtſchaft, ſtützung
an die Organiſationen innerhalb der Juſtiz und an die juriſtiſchen Ktauen

Fakultäten. damit esNeue Sprozentige Anleihe der Stadt Leipzig. Tie Stadtgemeinde oder eine
Leipzig erhielt die Genehmigung, eine Anleihe von 15 Mill. aufden Jnhaber lautende, mit 8 Prozent jährlich verzinsliche Schuld- Inmerh
verſchreibungen in Stücken von 200, 509, 1000 und 5990 aus I Regierur

zugeben. verbeſſerm preisFrankfurter Ebendbörſe mehr al
deutſcher

Vorſicht

Fragen

Frantfurt, 22. März. An der Abendbörſe war das Geſchäft
vieder kleiner, doch beſtand, ſoweit Orders vorlagen, für Spezialwerte

Jntereſſe. Die Stimmung war, nachdem ſich an der Nachbörſe ver
ſchiedentlich Realiſativnen bemerkbar gemacht hatten, wieder freund
lich. Jm Vordergrunde ſtanden Rheinbraun, Aſchersleben, Gesfürel Wie
und Harpener, die bis 138 Prozent anziehen konnten. Auch Ddutſch-Linoleum waren mit plus 2 Prozent etwas reger gefragt. Banken- l m
markt etwas abbröckelnd, J. G. Farben behauptet. Siemens und gla
Daimler bis Prozent ſchwächer. Renten vernachläſſigt. Jm
Verlaufe machte ſich etwas lebhafteres Jntereſſe bei geringfügigen Auf
Steigerungen für Elektrowerte bemerkbar. nehmigr

n J hat, ſol

Börſen und Kursberichte im Abendblatt Weltruf
polniſch
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